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Un heritage est enrichissant et ouvre de nouvelles possibilites creatrices. Mais il en decoule en 
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I'experimentation, sont les traits caracteristiques de la phytosociologie. 
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Einleitung 

Die beiliegende Vegetationskarte dürfte wohl 
als eine wichtige Etappe in der seit mehreren De­
zennien währenden geobotanischen Durchfor­
schung Polens angesehen werden. Sie ist nämlich 
die erste kleinmaßstäbliche Karte, welche durch 
Auswertung der bereits abgeschlossenen Vegeta­
tionskartierung des gesamten Staats territoriums 
von Polen entstanden ist, wenn auch dieser Ent­
wurf nur als erster vorläufiger Versuch gelten 
kann. Der Verfasser hofft, trotz aller Bedenken, 
daß die Publikation dieser Karte - als erste Annä­
herung - auch für weitere, und zwar genauere, 
kartographische Darstellung der heimischen Ve-

. $etation anregend sein wird . 

1. Zum Stand der Vegetationskartierung in Polen 

Die vegetationskundliehe Erforschung des 
Landes, und insbesondere die Vegetationskartie­
rung, hat in Polen eine lange und fruchtbare Tra­
dition. Zu Beginn der zwanziger Jahre dieses 
Jahrhunderts war es gerade Polen das Land, in 
welchem wohl die erste moderne pflanzensoziolo­
gische Karte, d.i. die vom Chocholowska-Tal in 
der Tatra (SZAFER, PAWLOWSKI, KULCZYNSKI, 
1923), entworfen und veröffentlich wurde. Die 
'Bibliographie der Vegetationskarten von Polen' 
(MATUSZKIEWICZ A., 1961, 1974-75) nennt 192 
Karten verschiedenen Maßstabes und Inhalts und 
seitdem sind über 150 weitere Karten veröffent­
licht worden. Trotzdem gibt es noch keine klein 
-bis mittel - maßstäbliche Karte, welche die Vege­
tation vom ganzen Polen darstellen würde. Von 
den alten, auf dem Konzept der physiognomisch 
aufgefassten Formationen beruhenden Karten 
von HUEcK (1937, 1938) abgesehen - sind bis jetzt 
nur zwei kleine, für den Schulgebrauch bestimmte 
Karten veröffentlicht worden, und zwar die von 
MOTYKA (1952) im Maßstabe 1:8 Mil!. und von 
MEDWECKA-KoRNAS (1966) im Maßstabe 1:5 Mill. 

Vor knapp 20 Jahren hat man in Polen mit 
der Vorbereitung einer modernen, das ganze Land 
umfassenden Vegetations karte begonnen und seit 
1970 besteht das Forschungsprojekt 'Übersichts­
karte der potentiell natürlichen Vegetation von 
Polen 1 :300.000'. Über ihre Konzeption und me­
thodische Grundlagen, sowie über den Fortgang 
der Arbeit hat der Verfasser als Leiter des Projek-
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tes wiederholt an manchen Stellen berichtet (u.a. 
MATUSZKIEWICZ W., 1979, 1980, 1982); in dem 
Beitrag von 1979 ist auch die Legende mit ihren 70 
Kartierungseinheiten aufgeführt worden. Die 
Feldkartierung auf Blättern 1 : 100.000 ist Z.Zt. 
abgeschlossen; mehr als die Hälfte von insgesamt 
368 Blättern sind bereits zum endgültigen 
Maßstab 1 : 300.000 weiterverarbeitet, d.h. zu­
sammengestellt, geprüft und redigiert worden. 
Für einige Gebiete wurden sogar Teile der Karte 
als Regionalblätter veröffentlicht. Es wird übri­
gens angestrebt die gesamte Karte als Kartenwerk 
von 11 Großblättern mit einem entsprechenden 
Erläuterungstext in den kommenden Jahren zu 
publizieren. 

Die beiliegende KarteI: 2 Mill. ist - in stark 
generalisierter Form -durch Auswertung der zur 
Verfügung stehenden Originalblätter entworfen 
worden. 

An der Feldaufnahme haben sich 23 Perso­
nen als wissenschaftlich verantwortliche Autoren 
im wechselnden Maße beteiligt; ihr prozentueller 
Anteil an der Herstellung der Originalblätter ist 
aus der folgenden Zusammenstellung ersichtlich: 

Jan-Marek Matuszkiewicz 
Teofil W ojterski 
Mieczyslaw Jasnowski (gemeinsam mit 

Eugeniusz .Cwikli6ski und Ryszard 
Markowski) 

Anna-Barbara Kozlowska 
J anusz-Bogdan Fali6ski 
Romuald Olaczek 
Wladyslaw und Aniela Matuszkiewicz 
Florian Celi6ski 
Anna Medwecka-Kornas 
Barbara Soli6ska-G6rnicka 
Klemens Kepczy6ski 
Andrzej-Samuel Kostrowicki 
Jan Chojnacki 
Maria Leszczy6ska 
Maria Piaszyk 
Jadwiga Kwolczak 
Alicja Fazlejew 
Joanna Plit 
Adam Palczynski 
Stanislaw Balcerkiewicz 

16,8070 
15,8% 

9,8% 
9,3% 
9,2% 
6,7% 
5,6% 
5,5% 
4,2% 
4,207; 
4,1% 
1,9% 
1,7% 
1,2% 
1,1% 
1,0% 
0,5% 
0,5% 
0,5% 
0,4% 

100,0% 

Die Karte ist - ihrem Inhalt nach - Karte der 
potentiell natürlichen Vegetation im Sinne von 
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TÜXEN (1956) und stellt demgemäß eine wissen­
schaftliche Konstruktion der, welche das heutige 
ökologische Produktions potential der Standorte 
widerspiegeln und in vegetations kund lichen Kate­
gorien ausdrücken soll. Die dargestellten Einhei­
ten sind komplex aufgef~sst indem die namenge­
benden Gesellschaften, als im betreffenden Gebiet 
dominierende Vegetationseinheiten,das ganze 
Mosaikgefüge der potentiellen Vegetation symbo­
lisieren. Bei der Auffassung der Legendeeinheiten 
waren vorwiegend großräumig-geographische Ge­
sichtspunkte maßgebend um die regionale und 
vertikale Abwandlung der Vegetation besonders 
hervorzuheben . Infolgedessen gibt die Karte einen 
hoffentlich guten Einblick in die HauptzUge der 
räumlichen Gliederung der potentiell-natürlichen 
Pflanzendecke Polens in Anbetracht der besonde­
ren geographischen Lage des Landes. 

2. Abgrenzung und Lage des Untersuchungsgebie­
tes 

Polen ist das Land, dessen Grenzen in seiner 
Geschichte besonders stark, und zwar vorwiegend 
in der West-Ost-Richtung,wechselten. Für die Ab­
grenzung des Untersuch ungsgebietes war 
demgemäß der heutige politische Status 
maßgebend: die beiliegende Karte umfasst somit 
das Staatsterritorium der Volksrepublik Polen, 
wie es durch die Verträge nach dem zweiten Welt­
kriege geformt worden ist. 

Die geographische Lage des kartierten Gebie­
tes ist durch die folgenden Koordinaten der ex­
tremsten Punkte bestimmt: 

49°00' - 54°50' nördl. Br. 
14°07' - 24°08' östl. L. 

Die Ausdehnung in der Nord-Süd-Richtung 
beträgt somit 5°50', d.i. 649 km und in der West­
Ost-Richtung 10°01', d.i. 689 km (längst des 
52. -ten Breitekreises ). 

Die Fläche des Staatsterritoriums beträgt 
312.683 km2 • 

Bekanntlich liegt Polen im geometrischen 
Mittelpunkt Europas: die Geraden zwischen ent­
ferntesten Punkten des Kontinentes überschnei­
den sich in der Nähe von Warschau (Abb. 1.). 
Schwerwiegender ist es jedoch, daß Polen im 
Grenzbereich zwischen West- und Ost-Europa, 

1 - No r deur op a 6 - Mi t te lmeer lä nder 
2 - Westeu r opa i. e. S. 7 - Kaukasus und Kr im 
3 - Auneralpines Mi tt eleur opa 

4 - Al penl änder 8 - Os teuropäisches Flach l and 
5 - Karpate n länder 9 - Ur a l 

Abb. J - Die geographische Lage Polens in Bezug auf die na­
turräumliche Gliederung Europas. 

auch zwischen dem außeralpinen Mitteleuropa 
und den Karpaten- und Donauländern liegt. Aus 
dieser einzigartigen Lage ergeben sich gewisse Be­
sonderheiten, welche nicht nur dem physisch­
geographischen Milieu seine spezifischen Züge 
ausprägen, sondern auch volkskulturelle, wirt­
schaftliche und sozial-politische Verhältnisse Po­
lens in ihrer geschichtlichen Entwicklung vielfach, 
und oft verhängnisvoll, beeinflußt haben. 

3. Das Klima 

Die Grenz- und Übergangslage Polens zwi­
schen Westen und Osten kommt vor allem in den 
Klimaverhältnissen zum Ausdruck . Zwar ent­
spricht das Klima im allgemeinen richtig dem Kli­
matypus VI von WALTER (1960, 1962), d.h. dem 
typischen gemäßigten Klima mit kaltem , aber 
nicht zu langem Winter und mit der im Durch­
schnitt das ganze Jahr hindurch positiven Nieder­
schlagsbilanz, wie es für das ganze Mitteleuropa 
charakteristisch ist. Jahresmittel der Temperatur 
wechselt im Flach-und Hügellande von 6,9°C (Su-. 
walki) bis 8,6°C (Krakau); die Temperatur des 



wärmsten Monats (Juli) liegt zwischen 16,5°C (an 
der Küste) und über 19°C (im südöstlichen Hügel­
land, auch in den Großtädten), die des kühlesten 
(Januar) - zwischen - 5,6°C (Suwalki) und -0,9 
(Oder-Haff). 

Absolute Temperaturminima wurden in Bia­
lowieza im NO-Polen (-38,7°C am 12.01.50.) und 
in Zywiec in den W-Beskiden (-40,6°C am 
10.02.29) notiert; absolute Maxima in der Schlesi­
ehen Tieflandsbucht (39,5 °C in Bole_slawiec 
Bunzlau am 3.08.43., 40,2°C in Pr6szk6w = 

Proskau am 29.08.21.). 
Der mittlere Jahresniederschlag beträgt vom 

450-500 mm im Regenschatten der Pommersehen 
Seenplatte (in der Landschaft Kujawien) bis 
knapp 800 mm auf den Anhöhen der Jungmoräne 
und auch des südlichen Hügellandes. Im Gebirge 

19,0 19.0 20,0 21,0 22,0 23,0 21.,0 

I · I/:~'~~ 
55 75 95 115 T~ge 
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liegen die Werte beträchtlich höher (Schneekoppe 
im Riesengebirge, 1603 m ü.d.M. -1349 mm). Das 
Maximum der Niederschläge fällt im Juli. 

Die meisten Klimaelemente zeigen jedoch. in 
Polen eine geordnete regionale Verteilung;die be­
sondere Lage des Landes im ostwärts vorgeschobe­
nen Randgebiet von Mitteleuropa gelangt hier zur 
vollen Geltung. Einige besonders markante Beispie­
le bringen die Isolinienkarten der Abb. 2. dar. Alle 
dargestellten Erscheinungen zeigen ein ausgespro­
chenes Gefälle vom Westen nach Osten und dürfen 
wohl als Ausdruck des in dieser Richtung zuneh­
menden Kontinentalismus angesehen werden. 
Nimmt man die Werte der monatlichen Jahresam­
plitude von 21-23 °C annähernd als Schwellenwerte 
an, so gehört etwa ein Viertel des Territoriums - im 
Westen und Nordwesten - zu dem echt ozeanischen 

Januar -Iso thermen 

_JJ%r@E?~f /:l 
-6.0 ·S.Q - L .O -3.0 -2.0 -1.0 ·e 

Abb. 2 - Isolinien einiger Klima-Elemente in Polen (West-Ost-Gefälle) . 
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Mitteleuropa, ein kh;ines Randgebiet im Osten 
-bereits zu dem kontinentalen Osteuropa, wäh­
rend der Hauptteil von Polen gerade in der Um­
schlagzone beider Klimatype liegt. Der Kontinen­
talitätsgradient scheint übrigens vornehmlich 
durch die Verhältnisse im Winter bestimmt zu 
werden; die Sommerwerte mancher entsprechen­
den Faktoren sind meist anders, und zwar nicht so 
eindeutig, verteilt. 

Eine glänzende Üpereinstimmung der meteo­
rologisch (nach EWERT, 1973) und phytoindikato­
risch (nach ELLENBERG, 1974) begründeten Bewer­
tung der Kontinentalität im west - und mitteleuro­
päischen Flachlande hat kürzlich DEGORSKI 
(mscr.) nachweisen können. Die in seiner Arbeit 
vorgebrachten Karten geben ein suggestives Bild 
von der spezifischen Lage Polens in Bezug auf das 
West-Ost-Gefälle des Kontinentalismus in Euro­
pa. 

4. Geologie und Böden 

Für den heutigen geologischen Aufbau des 
kartierten Gebietes waren vorwiegend die pleisto­
zänen Prozesse entscheidend. Ältere, vorquartäre 
Ablagerungen gelangen nur in den beiden Ge­
birgssystemen, d .h. Sudeten und Karpaten, dann 
noch mancherorts im südpolnischen Hügellande, 
zur Oberfläche und können dort oft zum land­
schafts - und standortsbestimmenden Faktor wer­
den. Von entscheidender standortsökologischer 
Bedeutung ist ihr Basen -, insbesondere Kalkge­
halt. Kalkhaltige Gesteine sind in Polen recht sel­
ten; sie spielen nur in der Tatra, in den Pieninen 
sowie in bestimmten Gebieten des Kleinpolni­
schen und Lubliner Hochlandes eine nennenswer­
te Rolle. Sonst sind die Kalkstandorte nur sehr 
kleinfächig zerstteut vertreten; allerdings ist es zu 
bemerken, daß die Jungmoränen des in Polen 
letzten, d.h. Pommerschen Stadiums der Weich­
sel-Vereisung, welche im Nord Polen bedeutende 
Fläche einnehmen, z.T. sehr kalkhaltig sein kön­
nen, so daß unter besonderen lokalen Bedinungen 
selbst Böden von Typus der Pararendzina gebildet 
werden. 

Der größte Teil von Polen ist durch die gla­
zialen Ablagerungen der Elster -, Saale - und 
Weichsel-Vereisung bedeckt. Meist überwiegen 
Sande verschiedener Herkunft, während lehmige · 
Substrate auf Hochflächen der Grundmoränen 

beschränkt sind. 
Eine bedeutende Fläche nehmen im südpolni­

schen Hüggellande z.T. sehr mächtige Lößdecken 
ein, welche größtenteils während der Weichsel­
Eiszeit im periglazialen Klima entstanden sind. 
Pleistozäner Herkunft sind auch die meisten Bin­
nenlanddünen, welche gebiets weise landschaftlich 
große Rolle spielen. Die Künstendünen sind dage­
gen holozänen Alters. Durch die gegenwärtigen 
Prozesse entstehen auch Alluvien der Stromtäler, 
sowie z.T. organogene Sumpf - und Moorflächen; 
die letzten nehmen immer noch über 4070 der ge­
samten Oberfläche des Landes in Anspruch, . 

Der klimazonalen Lage Polens entsprechend 
sind die braunerdeartigen Böden die häufigsten 
Typen. Nach den Angaben von BEDNAREK und 
PRUSINKIEWICZ (1980) bedecken Braun - und Fahl­
erden mehr als die Hälfte (51 ,5%) des Territori­
ums . Die zweitwichtigste Bodenklasse (etwa 25%) 
ist die der podsolartigen Böden; das sind Roster­
den, podsolige Böden und echte Podsol,e. Alluvia­
le Auenböden, Mullgley -, Anmoor - und Torfbö­
den sind mit 14,1% vertreten . Kalkreiche Böden 
sind selten (Schwarzerde - 1,0%; Rendzina -0,9%) 
und kommen nur in wenigen Gebieten vor. 

In Bezug auf die Bodenart überwiegen in Po­
len grobkörnige, 'leichte' Böden, d.i . Sande und 
lehmige Sande; ihr Flächenanteil beträgt etwa 
52,5% . 

Nach den land - und forstwirtschaftlichen 
Gesichtspunkten geschätzt verteilen sich die Bö­
den von Polen, wie die Abb. 3. zeigt. 

Die Verteilung ist asymmetrisch: ungünstige 
Böden (Klasse V-VI) sind weit häufiger als die 
wertvollen (Klasse I-lII). 

% 
1---30,4 % - -j 1--42,4%---i 

30 
29,8 % 

20 

10 

BODENGÜTE 
3,5% 

// //// / / / 

Klasse I-li III IV V VI 
Bewertung sehr gut gut mäßig schwach schlecht 

Abb, 3 - Verteilung der Böden Polens auf die land- und forst­
wirtschaftlichen Güteklassen , 



5. Relief und Landschaftstypen 

Polen ist vornehmlich ein Tiefland; diehyp­
sometrische Struktur des Landes wird durch die 
Verteilung in der Abb. 4 angezeigt. 

Die mittlere Erhebung beträgt 173 m ü.d.M., 
liegt also bedeutend unter dem Mittelwert für das 
ganze Europa (290 m ü.d.M.). Der höchste Punkt 
ist der Tatra-Gipfel Rysy (2499, 2 m ü.d.M.). Der 
niedrigste (-1,8 m ü.d.M.) liegt in der Gemarkung 
Raczki bei Elbing im Weichseldelta. 

Polen ist, obwohl größtenteils Tiefland, doch 
keine richtige ganz flache Ebene. Selbst in tiefge­
legenen Gebieten können relative Höhenunter­
schiede Werte von 100 m und mehr erreichen, so 
daß die Landschaft durchaus 'bergig' wirkt. Das 
ist z.B. im Bereich der Pommerschen Jungmoräne 
der Fall. Andererseits gibt es auch ziemlich hoch­
gelegene Gebiete, so z.B. Teile des Lubliner 
Hochlandes, wo die Höhenunterschiede auf wei­
ten Flächen kaum 10 m betragen und die Land­
schaft auf den ersten Blick ganz flach und eben er­
scheint. 

Das Relief ist der wichtigste landschaftsbe­
stimmende Faktor, welcher auch die standorts­
ökologischen Verhältnisse wesentlich beeinflußt. 
Die reliefbedingten Landschaftstypen ordnen sich 

m ü .d. M. 

2500~ 
i--O.2% 

1000 : 

2.9 % 

500 

5.6% 

300 

20 

100 

10 

-100 
0/0 

16.2 % 

9.7% 

25.2% 

20 30 40 50 % 

Abb. 4 - Die hyposometrische Struktur des Territoriums von 
Polen. 
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in Polen gürtelförmig vom Norden nach Süd.en 
an . Diese in der polnischen landes kund lichen Li­
teratur oft überbetonte Gürtelung hat allerdings 
mit der klimazonalen Vegetationsabfolge, wie sie 
für das Osteuropa so charakteristisch ist, nichts 
zu tun; es handelt sich lediglich um rein dyna­
misch-morphologische Anordnung der bestimm­
ten Landformen, welche zwar z. T. durch die vor­
quartären Strukturen vorausgesetzt, doch im we­
sentlichen unter dem mächtigen Einfluß' der plei­
stozänen Vereisungen sich entwickelt haben. 

Nach KONDRACKI (1978) lassen sich 7 bis 8 
solche 'Gürtel' unterscheiden. Wir wollen sie nun 
kurz anführen und auf die prägnanten Fotos ver­
weisen. 

Die südliche Ostseeküste stellt einen langen 
(etwa 524 km), aber kaum 5 km breiten Gürtel am 
Nordwest-Rande Polens dar. Besonders häufig 
sind die Dünen-Landschaften (Abb. 5. u. 6), wäh­
rend die gelegentlich bis 100 m hohen steilen Kliff­
Hänge (Abb. 7.) auf wenige Abrasionsabschnitte 
der Küste beschränkt sind. In der Danziger Bucht 
und im Oder-Haff sind lokal die marschartigen 
Landschaften (8) nicht selten. 

Der Gürtel der jungglazialen Landschaften 
schließt sich vom Süden der Küstenzone an. Er 
liegt im Bereich der Weichsel-Vereisung und ins­
besondere des Pommerschen Stadiums derselben; 
frühere Stadien machen sich übrigens nur . im 
westlichen Polen (etwa westlich von der unteren 
Weichsel und mittleren Warthe) landschaftlich 
bemerkbar. Für diesen Gürtel sind vor allem die 
Seenplatten, d.h. meist hügelige Flächen mit zahl­
reichen Seen (Abb. 9. u. 10) kennzeichnend. Das 
Land liegt meist zwischen 150 und 250 m u.d.M.; 
die Flußtäler können bis unter 50 m ü.d.M. einge­
schnitten werden, die höchsten Hügel ragen über 
300 m ü.d.M. hinauf, so daß die relativen Höhen­
unterschiede lokal sehr bedeutend sein können. 
Man kann, außer den Tälern, wenigstens drei 
recht unterschiedliche Landschaften nennen: 1) 
ziemlich flache, meist lehmige Ebenen der Grund­
moräne; 2) bewegtes Hügelland mit Rinnenseen 
und steinigen kiesig-lehmigen oder - sandigen Bö­
den der Endmoränenzone; 3) flache bis schwach 
hügelige Sandfelder mit Toteisseen der fluviogla­
zialen Sanderflächen. 

Ein großer Teil von Polen, besonders in der 
Mitte und im Osten des Landes, ist vom Gürtel 
der periglazialen Ebenen eingenommen; man hat 
ihn früher als 'Land der Großen Niederungen' be-
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Abb. 5 - Dünenküste an der Ostsee westlich der Heia-Nehrung. Anfangsstadium einer' Primär-Düne mit Ammophila arenqria . 

zeichnet. Das Gebiet liegt im Bereich der Saale­
und zum Teil Elster-Vereisung und ist später (vor­
wiegend während der Weichsel-Eiszeit) periglazial 
umgeformt worden. Ausgedehnte flache Ebenen 
(Abb. 11) mit lehmigen und lehmig-sandigen Bö­
den sind größtenteils als Ackerland bewirtschaf­
tet; die Wald komplexe (meist Kiefern-Eichen­
Mischwälder und Kiefernforsten) haben sich nur 
auf ertragsschwachen Sandböden halten können. 
Als Reste der altglazialen Reliefformen erscheinen 
abgeflachte, sandig-kiesige und steinhaltige Hügel 
(Abb. 12) der Endmoränen oder Kames-Felder 
verschiedener Stadien der Saale-Vereisung. Be­
sonders die Endmoränen des Warthe-Stadiums 
bilden oft langgestreckte und ziemlich hohe Hü­
gelzüge, die sich bis 50 m über das umgebende 
Flachland erheben. 

Im Gürtel der periglazialen Ebenen beson­
ders auffallend und gut entwickelt, sonst aber 
auch in mehreren anderen Gürteln vorhanden, 
bilden die Tal-Niederungen einen spezifischen 
Landschaftstyp. Zum standortsökologisch ent-

scheidenden Faktor werden hier die Wasserver­
hältnisse, welche sowohl die Bodenbildung wie die 
Vegetationsentwicklung bestimmen. Dieser Ul.lld­
schafts typ ist vor allem für die großen Urstromtä­
ler sowie für die Sohlen- und Muldentäler 
größerer Flüsse und Ströme sehr bezeichnend. Als 
besondere Landschaftsformen sind einerseits die 
durch periodische bzw. episodische Überflutung 
gekennzeichneten Auenlandschaften (Abb. 13), 
andererseits die durch dauernd oder periodisch 
hochanstehendes Grundwasser beeinflußten 
Sumpf-und Moorlandschaften (Abb. 14) zu nen­
nen. Beide Landschaftsformen, welche meist im 
Mitteleuropa durch Meliorationen und Flußrege­
lung stark anthropogen umgewandelt wurden, 
sind im Polen noch mancherorts in ihrer wenig be­
rührten natürlichen Ausprägung erhalten geblie­
ben . 

Im südlichen Teil Mittelpolens steigt das Ge­
lände meist über 200 m ü.d.M. und erreicht in ei­
nigen wenigen Punkten sogar Höhen von über 500 
m ü.d.M. (maximal - 612 m ü.d.M. im Lysa-



Gora-Gebirge). Das Gebiet liegt größtenteils im 
Bereich der Elster - (z.T. auch der Saale) Verei­
sung, ist also mehrmals periglazial modelliert 
worden, so daß die vor-quartären Strukturen über­
all zur Geltung kommen und die meso -, ja sogar 
paläozoischen Ablagerungen mancherorts · zur 
Oberfläche gelangen. Große Flächen sind auch 
mit Löß bedeckt. Das ist der Gürtel des Hoch-und 
Hügellandes mit drei bezeichnenden Landschafts­
typen, je nach dem reliefbestimmenden Gestein. 

Das Silikat-Hügelland ist in Polen meist mit 
der variszischen und z. T. kaledonischen Orogene­
se verbunden und zeichnet sich durch einzeln ste­
hende oder zusammenhängende Hügel, ' welche 
aus Silikatgesteinen verschiedenen Alters gebaut 
sind und öfters den Charakter der Härtlinge ha­
ben, aus. Zuweilen geht das Hügelland ins Mittel­
gebirge über; so ist z. B. im Lysa-Gora-Gebirge 
(Abb. 15) im Mittelpolen und im Sudetenvorland 
der Fall. 
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Das Kalk-Hügelland ist an das Vorkommen 
mesozoischer und z.T. terziärer Kalksteine, Mer­
gel, Gipse und Dolomiten gebunden. Die meist 
ziemlich bewegte Landschaft (Abb. 16) wechselt 
beträchtlich je nach Beschaffenheit der Gesteine: 
es gibt leicht wellige Hochebenen, wie die auf dem 
Kreide-Mergel des östlichen Lubliner Hochlandes 
oder auf Gipsen der Nida-Niederung, aber auch 
riffartig hochragende Rücken des miozänen 
Lithothamnium-Kalksleines im Roztocze sowie 
die mit jurassischen Härtlingen durchbrochenen 
hügeligen Landschaften des Tschenstochau­
Krakauer Hochlandes. 

Das Löß-Hügelland ist für weite Gebiete des 
Kleinpolnischen und Lubliner Hochlandes, auch 
für das West-Wolhynien sehr typisch. In die leicht 
wellige bis ausgesprochen hügelige Landschaft 
bringt die Erosion durch Ausbildung zahlloser 

. Schluchten und Hohlwege (Abb. 17) weitere Ab­
wechslung. Alle Löß-Gebiete zeichnen sich durch 

Abb. 6 - Wanderdüne bei Leba an der Ostsee-Küste. Der Krähenbeer-Kiefernwald (Empetro nigri-Pinetum) an der Lee-Seite wird 
übersandet. 
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Abb. 7 - Kliff der Insel WoHin. Durch den Anprall der Brandung geformter Steilabfall der Moräne mit Buchenwald (hier Melico-Fa­
ge/um) wird unten durch die schmale Abrasionsplatte, die Schorre, begleitet. 

ihre fruchtbaren Böden aus und sind daher seit je 
fast völlig entwaldet und ins Ackerland umgewan­
delt worden. 

Das Kleinpolnische und Lubliner Hochland 
fallen meist steil gegen die südlich angrenzende, 
gürtelartig langgestreckte und tektonisch präfor­
mierte Präkarpatische Senke ab. Diese liegt in Po­
len völlig im Bereich der Elster-Vereisung und hat 
- obwohl strukturell mit den Karpaten als deren 
Vorland verbunden -landschaftlich und standorts­
ökologisch durchaus den Charakter eines Tief­
landes. Die Senke ist durch die Weichsel und den 
San durchflossen und durch deren Nebenflüsse 
mit stark entwickelten Tälern in einige relativ hö­
her gelegene Flächen geteilt. Diese sind als peri­
glaziale Ebenen ausgebildet, während in den Nie-

derungen typische Tal-Landschaften mit Auen, 
alluvialen Terrassensystemen und großen Dünen­
feldern, wohl aber auch Sumpflandschaften mit 
Moorkomplexen sich entwickelt haben. 

Im südlichen Randgebiet von Polen bilden 
die beiden Gebirgssysteme, Sudeten und Karpa­
ten, den letzten 'Gürtel' vom ganz besonderen, ei­
genartigen Charakter. Beide Systeme unterschei­
den sich beträchtlich in ihrer Orogenese, Aufbau­
gesteinen und Reliefformen. 

Die vorwiegend aus Grundgestein und paläo­
zoischen Sedimenten aufgebauten, in der variszi­
schen Orogenese einmal gefalteten Sudeten sind 
während der alpin ischen Gebirgsbildung durch 
Störung an Bruchlinien als Bruchschollengebirge 
(Abb. 18) mit oft bizarren Verwitterungsformen 
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Abb. 8 - Marschartige Landschaft im Oder-Haff bei Wollin. Seichte Stellen verlanden mit Schoenoplectus-Herden. Echte Marschen 
sind an der Ostsee wegen mangelnder Gezeiten kaum vertreten. 

Abb. 9 - Der "Wielkie Brodno"-See bei Brodnica (Süd-Ost-Pommern). Für die Pommersche Seenplatte sind zahlreiche mittelgrosse und 
kleine Rinnenseen in einer stark hügeligen, durch den Buchenwald noch heute in hohem Masse beherrschten Landschaft charakteristisch. 
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(Abb. 19) emporgehoben. Es sind durchweg Mit­
telgebirge, welche nur im Riesengebirge und im 
Glatzer Schneeberg (auf der tschechischen Seite 
noch im Altvater-Gebirge) über die Waldgrenze 
hinausragen und in der Schneekoppe bei 1603 m 
ü.d.M. gipfeln. 

Die Karpaten sind ein junges Faltengebirge 
der alpinischen Orogenese. Der größte Teil der 
polnischen Karpaten sind die Beskiden, welChe die 
äußere Flysch-Zone des Gebirgsmassivs bilden. 
Die Reliefformen sind meist weiche Kuppen, 
Rücken und Kämme (Abb. 20), die Reliefenergie 
kann aber u. U. sehr groß sein. Die Beskiden gip­
feln in Polen bei 1725 m ü. d.M. (Babia G6ra) 
und überragen nur zweimal (in Pilsko- und Babia­
G6ra-Gruppe) die obere Waldgrenze; diese liegt 

hier ungefähr bei 1360 m ü.d.M. Dem eigentli­
chen Gebirgsbogen ist in den Beskiden ein breiter 
Streifen als submontane Stufe nördlich vorgela­
gert; diese gliedert sich in die höhere Flysch- und 
niedere Löß-Stufe, welche dann steil gegen die 
tektonische Präkarpatische Senke abfällt. Die 
Beskiden haben im allgemeinen arme Böden, 
nicht zuletzt wegen Mangels an Kalkgesteinen; ge­
ringe petrographische Unterschiede im Bodensub­
strat können jedoch für den Nährstoffgehalt von 
ausschlaggebender Bedeutung sein. 

Von den Zentralkarpaten liegen in Polen nur . 
Teile der Pieninen und der Tatra vor. Die Pieni­
nen sind eine kleine, nichtallzuhohe (bis 1052 m 
ü.d.M.), aber einzigartig malerische, aus Jura­
und Kreide-Kalkstein gebaute, sehr felsige Ge-

Abb. JO - Der "Nidzkie"-See in der Johannisburger Heide. Auf der kontinental und z.T. subboreal angetönten Masurischen Seen­
platte ist das Landschaftsbild immer noch durch ausgedehnte Kiefernwälder (Peucedano-Pinelum) bestimmt. Im Vergleich mit der 
Pommerschen Seenplatte sind hier die Höhenunterschiede geringer, die Seen aber meist grösser. 
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Abb. 11- Typisches Landschaftsbild einer periglazialen Ebene in der Umgebung von Siemiatycze im Ostpolen. Ackerland mit einzeln­
stehenden Bäumen. Potentiell eine Tilio-Carpinetum-Landschaft. 

birgsgruppe. Sie wird von dem Dunajec-Fluß in 
wilder Durchbruchschlucht mit 300-500 m hohen, 
steilen, z.T. überhängten Felsenwänden im rasen­
den Lauf durchflossen. Die Tatra ist die absolut 
höchste Gruppe in den ganzen Karpaten - zugleich 
die einzige, welche sämtliche Charakterzüge 
(Gletsc~r ausgenommen) eines Hochgebirges al­
pinen Typus vollkommen erkennen läßt (Abb. 
21). Man unterscheidet in der Tatra zwei deutlich 
verschiedene Naturräume. Die West-Tatra ist nie­
driger (bis 2248 m ü.d.M.; auf dem polnischen 
Territorium lediglich bis 2176 m ü.d.M.) und in 
ihrem nördlichen (polnischen) Teil vornehmlich 
aus Kalkgestein gebaut. Das Relief ist durch abge­
rundete Gipfelpartien und steile Wände in der 
Hanglage bestimmt; diese sind z.T. glazialer Her­
kunft oder wurden von Wassererosion unter Mit­
wirkung der Karstprozesse modelliert. Die aus 
Grundgestein (meist Granit) aufgebaute zackige 

Kette der Hohen Tatra ist bedeutend höher (in 
Polen bis 2499 m ü.d.M., sonst bis 2655 m 
ü.d.M .) und durch das ausgesprochen glazial ge­
staltete Relief gekennzeichnet. 

Beide Gebirgssysteme zeigen parallele Abfol­
ge der klimabedingten Höhenstufen der Vegeta­
tion; wegen unterschiedlicher geographischer La­
ge und ungleicher Massenerhebung verlaufen die 
entsprechenden Stufengrenzen jeweils bedeutend 
höher in den Karpaten als in den Sudeten. 

6. Das Pflanzen kleid 

Die Pflanzenwelt Polens ist seit fast 200 Jah­
ren Gegenstand der Forschung polnischer und 
ausländischer Botaniker und Geographen gewe­
sen, und zwar sowohl in floristischer wie vegeta­
tionskundlicher Sicht. Neben unzähligen Beiträ-
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Abb. 12 - Ein Kames-Hügel auf der periglazialen Ebene des Bielsk-Podlaski-Tieflandes im Ostpolen. Wegen des silikatreichen, oft 
kalkhaltigen und wasserdurchlässigen Kiesbodens werden solche Hügel, besonders wenn sie als extensive Schafweide genutzt sind, zu 
Standorten der xerothermen Vegetation, meist sind sie jedoch mit Kiefer aufgeforstet. Potentielle Standorte des Potenti/lo-albae-
Quercetum. . 

Abb. 13 - Tal des Narew-Flusses bei Lomza. In die lehmige Grundmoräne des Warthe-Stadiums tief eingeschnittenes Sohlental mit 
natürlichem Verlauf des Flussbetts. Die entwaldete Aue wird als Grünland und z.T, sogar als Ackerland genutzt. 



gen und Einzelarbeiten gibt es für einzelne Gebie­
te und Naturräume umfassende Monographien 
und für einzelne Probleme synthetische Betrach­
tungen und Zusammenfassungen. Standardwerke 
für die Gefäßpflanzen sind das Bestimmungsbuch 
von SZAFER, KULCZYNSKI u. PAWLOWSKI (1953) 
und vor allem die kürzlich abgeschlossene, mehr­
bändige 'Flora Polska' (Flora von Polen), für die 
Vegetation - das Buch von W. MATUSZKIEWICZ 
(1981). Epochemachend war für die polnische Ge­
obotanik die Herausgabe des von SZAFER redigier­
ten Werkes 'Das Pflanzenkleid von Polen' (1959 
-poln. Ausgabe; 1966 - eng!. Ausgabe; 1972 -
zweite poln. Ausgabe, gemeinsam mit ZARZYCKI). 
Wenn auch die floristische, und insbesondere die 
vegetationskundliche Durchforschung Polens im-
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mer noch recht lückenhaft ist, läßt sich doch 
schon ein umfassendes Bild von der Flora und der 
Vegetation des Landes entwerfen. 

In Bezug auf den Artenbestand fällt Polen 
mit seinen über 2300 Gefäßpflanzen-Arten in die 
mittlere Klasse unter den europäischen Ländern. 
Die Zahl der Moose wird auf etwa 600 Arten, der 
Lebermoose auf 250 Arten, die der Flechten auf 
ungefähr 200 Arten geschätzt; für die anderen 
Gruppen lassen sich selbst orientierende Zahlen 
noch nicht angeben. Baumarten bilden kaum 2070 
des gesamten Phanerogamen-Bestandes, Sträu­
cher sind mit 6-7070 vertreten. SZAFER (1964) gibt 
das auf der Abb. 22 dargestellte 'Spektrum' der 
Raunkiaerschen Lebensformen an. 

Die polnische Flora ist wenig raumspezifisch. 

Abb. 14 - Das Torfmoor bei Szczerc6w im Mittelpolen. In der ausgedehnten, von der Widawka (Nebenfluss der Warthe) durchflosse­
nen flachen Senke mit dem sandüberdeckten tonigen Untergrund und dem hochanstehenden Grundwasser sind lebende Moorkomple­
xe sehr verbreitet; sie werden neuerdings recht stark abgebaut. 
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Abb. 15 - Vegetationsfeindliche Blockhalden des Kambrium-Quarzits im Lysa Gora-Gebirge werden nur schwer im Sukzessionsgang 
von der Pflanzenwelt erobert. Die natürliche Schlussgesellschaft ist hier das endemische Abietetum polonicum - ein Fichten­
Tannenwald, und zwar in seiner bodensaueren Ausbildung. 

HRYNIEWIECKI (1928) gibt für die Gefäßpflanzen 
die in der Abb. 23 gezeigte Zusammenstellung der 
sog. 'Richtungselementen' an. Obwohl sich die 
Angaben auf die politischen Grenzen vor dem 
zweiten Weltkriege beziehen (der Artenbestand 
war damals um etwa 350 Arten reicher als heutzu­
tage) - können sie doch als Annäherungswerte an­
genommen werden. 

Es fällt der äußerst geringe Anteil an endemi­
schen Arten auf; diese sind fast durchweg Neo­
endemiten, was mit dem jugendlichen Alter der 
mitteleuropäischen Flachlandflora im Zusam­
menhang steht. Unter den in Polen vorkommen­
den Hochgebirgspflanzen gibt es allerdings wenig­
stens zwei paläoendemische gute Arten. 

Der auffallend hohe Prozentsatz der Arten 
mit der N-, NE- und NW-Grenze (insgesamt 
28,9070) ist insofern irreführend als die entspre-

chende Gruppe sehr heterogen ist: neben Arten 
mit tatsächlich südlicher Ausbreitungstendenz 
umfaßt sie auch montane bis alpine Arten, welche 
in Polen offenbar nur auf das gerade im Süden ge­
legene Gebirge beschränkt sind; einige von ihnen 
(z.B. arktisch-alpine Arten) tauchen dann im Ho­
hen Norden wieder auf. 

Es ist, leider, z.Zt. noch nicht möglich die 
exakte Statistik der polnischer. Flora in Bezug auf 
die geographischen Elemente bzw. Arealtypen an­
zugeben, und zwar wegen der ausbleibenden si­
cheren chorologischen Bewertung aller Arten. Je­
denfalls ist eine solche synthetische Bearbeitung 
der gesamten polnischen Flora bis jetzt noch nicht 
veröffentlicht worden. Für einige Florenelemente 
gibt es dagegen vergleichend-zusammfassende 
Studien. 

Ist die Flora von Polen in ihren Grundeinhei-



ten einigermaßen schon erfaßt - obwohl immer 
noch Fundorte für das Gebiet neuer Arten ange­
geben und selbst Arten neu beschrieben werden -so 
gilt das nicht in Bezug auf die Vegetation; hier ist 
die physiographisch-explorative Forschungsfase 
lange noch nicht abgeschlossen. Immerhin erlau­
ben die zusammenfassenden Arbeiten von 
MEDwEcKA-KoRNAS, KORNAs, PAWLOWSKI, ZA­
RZYCKI (1972) und von W. MATUSZKIEWICZ (1967, 
1980, 1981) eine Vorstellung von dem Gesell­
schaftsinventar der polnischen Vegetation zu ge­
winnen. Nach diesen Angaben sind nicht weniger 
als 365 Assoziationen zu verzeichnen; diese ord­
nen sich in 109 Vebände, 58 Ordnungen und 41 
Klassen ein. W. MATUSZKIEWICZ (1980) hat dieses 
Assoziationsregister als Grundlage einer chorolo-
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gischen Analyse der Vegetation ausgewertet und 
die Ergebnisse in einer Reihe ausdrucksvoller 
Karten und Strukturdiagramme dargestellt. Geht 
man nicht von den Assoziationen, sondern von 
den Verbänden aus, so bekommt man die in der 
Abb. 24 gezeigte Verteilung derselben auf die 
zwangslosen Arealtypen . 

Auf Assoziationen bezogen unterscheiden 
sich die Arealspektra der Flachland- und Gebirgs­
vegetation recht beträchtlich. In der plan aren und 
kollinen Stufe bilden die Gesellschaften mit weit­
räumigen Arealen (allgemein europäische, eurasi­
sche u.ä.) die am stärksten besetzte Gruppe 
(42,9070); ihnen folgen die 'mitteleuropäischen' 
Gesellschaften (32,6070), wobei die west-mitteleu­
ropäischen (11,7070) zahlreicher als die ost-

Abb. 16 - Typisches Landschaftsbild des Tschenstochauer Hochlandes bei Zloty Potok. "Die oberjurassischen Kalksteine mit zahlrei­
chen emporragenden Härtlingen, oft von bizarrer Form, bilden Hügel, deren Rücken meist Reste vom Buchenwald (hier: Denlario 
enneaphyllidis-Fagelum in seiner submontanen Form) tragen, während Hänge und Senken als Ackerland genutzt werden. Die tiefe­
ren Senken und Täler sind meist mit pleistozänen Sanden gefüllt; potentiell sind sie natürliche Standorte des mitteleuropäischen Kie­
fernwaldes (Leucobryo-Pinelum). 
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Abb. 17 - Ein typischer Landweg in der Löss-Landschaft bei Klimont6w (Sandomierer Hochland). Die durch Erosion präparierten 
steilen Wände und isolierten Fernlinge tragen meist einen Pararendzina- oder schwarzerdeartigen Boden und sind Standort von 
Trockenrasen der Festucelalia valesiacae und von thermophilen Gebüschen des Berberidion bzw. Prunion jrulicosae. Die potentiell 
natürlichen Gesellschaften sind in dieser Landschaft allerdings nur lokal die Hchten Buschwälder des Quercion pubescenti-petraeae, 
sonst aber wärmeliebende Ausbildungen des subkontinentalen (Linden-) Eichen-Hainbuchenwaldes (Tilio-Carpinelum). 

mitteleuropäischen (5,5070) sind. Gesellschaften 
mit begrenzten Arealen sind nur mit wenigen Pro­
zenten vertreten . Anders ist es bei der Gebirgsve­
getation: hier gewinnen die kleinräumig verbreite­
ten, z. T. sogar endemischen, Gesellschaften den 
Vorrang (46,7%) während der Prozentsatz der 
europäisch-eurasischen Syntaxa auf 7,6% herab­
sinkt. 

Bemerkenswert ist, daß es in Polen wenig­
stens 46 Gesellschaften von Assoziationsrang 
gibt, welche mehr oder minder einen (sub) ende­
mischen Charakter haben. Das beträgt 12,6% al-

ler Assoziationen und übertrifft bei weitem den 
Prozentanteil endemischer Arten (etwa 1 %). Die 
Vegetation Polens muß also als viel mehr raum­
spezifisch angesehen werden als dessen Flora. 

Die übermittelnde Lage Polens am Ostrand 
des zentraleuropäischen Raumes, welche sich u.a. 
im klimatischen Ozeanität- bzw. Kontinentalität­
Gefälle äußert, kommt auch in der räumlichen 
Anordnung der Flora und der Vegetation zum 
Ausdruck. Für die Flora ist das Eindringen von 
ganz verschiedenen Geoelementen (Abb. 25) be­
sonders typisch. Dieser Vorgang, obwohl vorwie-



gend klimabedingt, läßt sich ohne Berücksichti­
gung der historisch-dynamischen Momente, und 
zwar der spätpleistozänen Klima~und Vegeta­
tionsentwicklung, nicht verstehen. 

Die west-östliche Abwandlung der Vegeta­
tion läßt sich im polnischen Flach- und Hügellan­
de gut verfolgen; sie kann übrigens verschiedene 
Formen einnehmen. 

A. Gesellschaften, welche in ihrer Verbreitung das 
Untersuchungsgebiet lediglich 'berühren', d.h. 
mit wenigen Fundorten in der Gre~z- und 
Randzone vorkommen. 
- Atlantisch-subatlantische Syntaxa - Sa!icor­
nieturn do!ichostachyae, Minuartio-Agropy­
return juncei, sämtliche HYdrocotylo-Baldel-
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!ion-Gesellschaften, Chrysosplenietum opposi­
tifolii, Oenantho lachenalii-Iuncetum mariti­
rni, Orchio-Schoenetum nigricantis, Ericetum 
tetralicis u.a. 
- Boreal-atlantische Syntaxa - Isoeteium echi­
nosporae, Isoeto-Lobelietum u.a. 
- Subboreal-kontinentale Syntaxa -Oxycocco­
Empetrion hermaphroditi (Fragmente), Sphag­
no girgensohnii-Piceetum u.a. 

B. Gesellschaften, welche ins Gebiet recht weit 
eindrigen und z. T. häufig sein können, die 
aber größtenteils in Polen ihre Arealgrenze er­
reichen. 
- West-zentraleuropäische, z.T . subatlanti­
sche Syntaxa - Digitali-Epilobietum, Arnose-

Abb. 18 - Schroffe Felsenwände an der Bruchkante des typischen Horstgebirges im Heuscheuer Gebirge (poln. "G6ry Stolowe") in 
den Mittelsudeten . Das Gebirge ist längst mit Fichte aufgeforstet worden; von der primären Vegetation zeugen wenige Reste des Bu­
chenwaldes, und zwar auf den Hängen des Dentario enneaphyllidis-Fagelum. Auf dem Plateau ist allerdings der Buchenwald nur be­
dingt die potentiell natürliche Gesellschaft (und dann als das Luzu10 luzuloidis-Fagelum); mancherorts wird er von einem Vaccinio­
Abielion-(Buchen)-Fichtenwald abgelöst. In flachen Mulden haben sich noch Bestände des Berg-Hochmoores (Pino mugo­
Sphagnelum) erhalten können; es sind die einzigen in Polen Fundorte der Pinus mugo ssp. rolundata in der typischen Baumform. 
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Abb. 19 - Pilzfelsen - eine der bizarren, windkorradierten Verwitterungs-formen des Kreide-Sandsteins im Heuscheuer Gebirge. 

rido-Sc/eranthetum, Centunculo-A nthocerote­
tum punctati, Thero-Airion, Meo-Festucetum, 
Erico-Sphagnetum medii, Myrico-Salicetum 
auritae, Betuletum pubescentis, alle Quercion 
robori-petraeae- und Fagion-Gesellschaften 
u.a. 
- Syntaxa mit kontinentaler Ausbreitungsten­
denz - Consolido-Brometum, Leonuro-Arctie­
tum tomentosi, Potentillo-Arthemisietum ab­
sinthii, mehrere Festucetalia vallesiacae­
Trockenrasen (u.a.Sisymbrio-Stipetum capilla­
tae, [nuletum ensifoliae, Thalictro-Salvietum 
pratensis) , Ledo-Sphagnetum magellanici, 
Arctostaphylo-Callunetum, Potentillo albae­
Quercetum u.a. 

C. West-zentraleuropäische Assoziationen, wel­
che in Polen als besondere, östlich angetönte 
geographische Rassen vorkommen. - Galio­
Carpinetum, Melico-Fagetum, Lithosperm0-
Quercetum u.a. 

D. Nach dem Ozeanität/Kontinentalität-Gefälle 
abgestaffelte Reihen nahe verwandter vikariie­
render Gesellschaften (z. T. gleicher Assozia­
tionsgruppe). 
- Waldgesellschaften: 
Stellario-Carpinetum -- Galio-Carpinetum 
-- Tilio-Carpinetum; 
Calamagrostio-Quercetum petraeae -- Querco 
roboris-Pinetum --Serratulo-Pinetum; 



Leucobryo-Pinetum -- Peucedano-Pinetum; 
Betuletum pubescentis -- Vaccinio uliginosi­
Pinetum. 
- Hochmoorgesellschaften: Erico-Sphagne­
tum medii -- Sphagnetum magellanici -- Ledo­
Sphagnetum mage/lanici. 
- Sandtrockenrasen: 
Diantho-Armerietum -- Si/eno otitis-Festu­
cetum -- Festuco psammophilae-Koelerietum 
glaucae. 
- Halmfrucht-Unkrautgesellschaften: 
Teesdaleo-Arnoseridetum -- Arnoserido-Scle­
ranthetum sensu str. --Scleranthus annuus­
Gesellschaft; 
Aphano-Matricarietum -- Vicietum tetras per-
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mae -- Consolido-Brometum. 
- Hackfruch t-Unkrau tgesellschaften: 
Spergulo-Chrysanthemetum segeti --Lycopsis 
arvensis- Gesellscha ft --Ech in ochloo­
Setarietum; 
Veronico-Fumarietum officinalis -- Lamio- Ve­
ronicetum politae. 

Ein glänzendes Beispiel einer solchen Staffe­
lung der regional aufgefaßten Gesellschaften pa­
rallel zu der rein klimatologisch gemessenen Zu­
nahme des Kontinentalismus gibt die räumliche 
Abfolge der Eichen-Hainbuchenwälder in Polen 
(nach MATUSZKIEWICZ, W., MATUSZKIEWICZ, A., 
1981) . 

Gesellschaft Verbreitung Kontinentalitätsindex 
(nach EWERT 1973) 

Stellario-Carpinetum Pommern/ NW -Polen/ 39,5 
küstennah 

Galio-Carpinetum 
Oder -W arthe-Rasse W- und SW-Polen 43,5 
Kujawien-Rasse mittl. Warthe-Gebiet 45,5 

Tilio-Carpinetum 
mittel polnische Rasse mittl. Weichsel-Gebiet 48,7 
kleinpolnische Rasse Kleinpoln. und Lubliner 

Hügelland 48,8 
Nida-Rasse N ida-Becken/ Regenschatten 

d. Lysa-Gora-Geb.l 48,8 
subboreale Rasse Masuren, Podlachien/ 

NO-Polen/ 50,3 
Wolhynien-Rasse W -WOlhynien/(!xtrem. 

O-Polen/ 52,9 

Der vermittelnde Übergangscharakter der 
Vegetation Polens zwischen West- und Ost­
Europa wird durch die Zusammenstellung der 
landschaftlich und forstwirtschaftlieh wichtigen 
Waldgesellschaften (Abb . 26) veranschaulicht. In­
teressant ist, daß sich der typologische Umschlag 
besonders prägnant im ärmeren Standorts bereich 
vollzieht: hier stehen sich Gesellschaften vom 
Klassenrang gegenüber, während es auf besseren 
Standorten nur Assoziationen, bestenfalls Ver­
bände sind. 

Es ist allerdings nicht zu verschweigen, daß 
neben dem von uns stark betonten west-östlichen 
Vegetationsgefälle auch ein solches in der Nord­
Süd-Richtung besteht: die borealen Gesellschaf-

ten werden im Norden, und zwar im Nordosten, 
angehäuft, während die Zahl der süd-mittel­
europäisch-submeridionalen Assoziationen süd­
werts zunimmt. Ein ziemlich deutlicher Vegeta­
tionskontrast vollzieht sich im südlichen MitteIpo­
len beim Übergang von den periglazial geformten, 
meist sandigen oder lehmig-sandigen Ebenen des 
Tieflandes in die südlich angrenzenden Land­
schaften des Hoch-und Hügellandes mit seinen 
reichlich vorkommenden Löß- und Kalkböden so­
wie herausragenden mesozoisch-paläozoischen 
Gesteinen. In diesem Falle scheinen jedoch mehr 
die edaphischen und lokalklimatischen als die 
großklimatischen Faktoren maßgebend zu sein. 

Im Gebirge macht sich vor allem die vertikale 
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Abb. 20 - Typisches Landschaftsbild der Hohen Beskiden bei Zywiec. Endlose Fichtenforsten anstelle ursprünglicher Tannen­
Buchenwälder (meist Dentario glandulosae-Fagetum) überziehen milde Rücken und Kuppen. Getreide wird gelegentlich bis 1000 m 
ü.d.M. noch angebaut. 

Gliederung der Vegetation in Höhenstufen be­
merkbar; die vergleichende Zusammenstellung 
(Abb. 27) gibt Auskunft über die diesbezüglichen 
Verhältnisse in vier höchsten Gebirgsgruppen. In 
den beiden großen Gebirgszügen sind die Höhen­
stufen ähnlich entwickelt und analog angeordnet, 
nur liegen ihre Grenzen in den Karpaten bedeu­
tend höher als in den Sudeten. Das steht mit der 
gegen dem ozeanischen Nordwesten vorgeschobe­
nen Lage und mit der zugleich geringeren Massen­
erhebung der Sudeten im Zusammenhang. 

Die klimabedingte Dauervegetation ist in bei­
den Gebirgssystemen und in allen Höhenstufen 
auf dem Silikatgestein durch die jeweils gleichen 
Verbände vertreten. Die entsprechenden Assozia­
tionen sind aber in den Sudeten und in den Karpa­
ten durchaus verschieden . In den Flysch-Beskiden 
und der granitischen Hohen Tatra sind es dagegen 

die gleichen Assoziationen -bis auf die alpine Stu­
fe, welche in beiden Gebieten schon auf dem 
Assoziations-Niveau faßbare syntaxonomische 
Unterschiede aufweist. Die alpine Stufe hat sich 
übrigens in den Beskiden (wie auch in den Sude­
ten) nur andeutungsweise, in der Tatra dagegen 
vollkommen entwickelt; nur in der Hohen Tatra 
hat sich auch die subnivale Stufe ausbilden kön­
nen. In der West- Tatra mit ihren vorwiegenden 
Kalkgesteinen unterscheidet sich die Vegetation 
beträchtlich: schon von der hochmontanen Stufe 
ab ist sie durch abweichende Assoziationen, in der 
alpinen Stufe sogar durch besondere Klasse ver­
treten. 

Es ist noch zu bemerken, daß die Leitgesell­
schaften der subalpinen, und noch mehr der alpi­
nen Stufe der betreffenden Gebirgen zum größten 
Teil einen jeweils endemischen Charakter haben . 
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Abb. 21 - Der sogenannte "Tal der Fünf Polnischen Seen" in der Hohen Tatra zeigt in reinster Form die Charakterzüge eines glazial­
modellierten Hochgebirges. Wild zerrissene Graten und Karlinge umgeben mit steilen Wänden die Karnischen, während nach aussen 
die Hänge meist sanft abfallen. Riesige Schutthalden arn Fuss der schroffen Karwände, die durch Karschwellen abgeriegelten Kar­
seen, sowie die in ein Trogtal mündende Kartreppe verleihen der Landschaft ihr einzigartiges Gepräge. Links im Hintergrund ist die 
West-Tat ra zu sehen. 

Kry p t ophyten 
15.0% 

Phenerophyten 
8.0 % 

eherneephyten 
4,0 % 

Hernikryptophyten 
54.0 % 

Abb. 22 - Strukturdiagramm der Lebensformen der 
Phanerogamen-Flora von Polen . 

110.6 

(1 ,2% ) 

einseitig begrenzt 
39.4 % 

endemisch 
1.0 % 

durchgehend 
59.6 % 

Abb. 23 - Strukturdiagramm der sog. "Richtungselementen" 
der Gefässpflanzen der polnischen Flora. 
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Es fehlt nicht an Versuchen die PflaQzen­
decke Polens in ein weltweites Gliederungssystem 
einzuordnen und sie andererseits nach den geobo­
tanischen Gesichtspunkten feinzugliedern. Man 
ist darin einig, daß Polen in der temperaten 
Floren- und der gemäßigten Vegetationszone so­
wie im Holarktischen Florenreich liegt; dann ge­
hen die Auffassungen bei verschiedenen Autoren 
im einzelnen auseinander. Wir geben hier die in 
Europa meistverbreitete Auffassung von MEUSEL, 
lÄGER und WEINERT (1965) z.T. bis auf Bezirks­
gruppen an. 

Holarktis (Holarktisches Florenreich) _ 
Mitteleuropäische Region 

Mitteleuropäische Unterregion s.str. (mit­
teleuropäisches Berg-, Hügel- und Flach­
land) 

Zentraleuropäische Provinz 
Baltische Unterprovinz 

Südbaltische Bezirksgruppe 
Polonische Unterprovinz 

Marchische Bezirksgruppe 
Masowische Bezirksgruppe 
Silesische Bezirksgruppe 
Po ku tische Bezirksgruppe 

Herzynische Unterprovinz 
Sudetische Bezirksgruppe 

Sarmatische Provinz 
Nordwest-sarmatische Unterprovinz 
Südwest-sarmatische Unterprovinz 

Karpatische Unterregion 
Nordwest-karpatische Provinz 

Beskidische Unterprovinz 
Tatrische Unterprovinz 

Nordost-karpatische Provinz 

Polen würde demnach vorwiegend in der 
Zentraleuropäischen Provinz liegen; nur kleine 
Randgebiete im Nordosten und Osten wären der 
Sarmatischen Provinz, d .h. dem Osteuropa,ein­
zugliedern. Die polnischen Karpaten (allerdings 
ohne die nördlich vorgelagerte Präkarpatische 
Senke) sollten als Vertreter zweier karpatischer 
Provinzen dem Flach- und Hügellande sowie den 
Sudeten auf der Rangstufe einer Unterregion ge­
genübergestellt werden. 

In Polen wird meistens ein anderes Gliede­
rungssystem, und zwar das von SZAFER und P AW­
LOWSKI (1972) allgemein gebraucht. 

bor ea l 
12,9 % 

arkt.- a tp .• 

endem. 
0,9% 

submer i d. \ kosmopol. 
6.5% 6,5% 

b or.-mont.11~~~~i~9?;2~~~ 4.2 % 

europ .lm;nt.J 'II~ 12.0% ~ 
europ . lo lIgem.J 

21 .3 % 

I 
europ.(oz e an.1 

14, 4 % 

Abb. 24 - Die arealgeographische Struktur der 109 Verbände 
der polnischen VegeLation. 

Boreale Elemente 

Atlantische Eleme n te 

Kontinentale. meist pontisch-pan­
nonische. z.T. sarmatische Ele me-nte 

Alpische Elemente 

Westkarpatische Elemente 

Ostkarpatische Elemente 

A bb. 25 - Eindringen verschiedener Florenelemente nach Polen. 



Holarktisches Florenreich 
Eurosibirisches Gebiet 

Provinz des Mitteleuropäischen Flach- und 
Hügellandes 

Baltischer Sektor 
Untersektoren: 

Gürtel der Küstenebenen und 
Pommerscher Seenplatten 
Gürtel der Großen Niederungen 
Gürtel der Submontanen Senken 
Gürtel der Mittleren Hochländer 

Nördlicher Sektor 
Pontisch-Pannonische Provinz 

Waldsteppen-Sektor 
Provinz der Mitteleuropäischen Gebirge 

Karpatische Unterprovinz 
Sektor der Westkarpaten 
Sektor der Ostkarpaten 

Herzynisch-Sudetische Unterprovinz 
Sektor der Sudeten 

Die Sektoren bzw. Untersektoren werden 
dann in Regione (polnisch : 'Kraina') und Bezirke 
(im Gebirge weiter noch in Unterbezirke) geglie­
dert; in den beiden flach- und hügellandischen 
Provinzen gibt es 26 ' Krainen' mit insgesamt 67 
Bezirken. Im Gebirge gliedern sich die Sektoren 

WESTEUROPA .. I 

1 
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unmittelbar in Bezirke; die 'Krainen' werden 
durch den Begriff der Höhenstufen ersetzt und 
diese der horizontalen Gliederung unabhängig 
'quer' aufgelagert. Es werden im Rahmen der 
Mitteleuropäischen Gebirgsprovinz 6 Bezirke mit 
20 Unterbezirken unterschieden. Insgesamt gibt es 
nach diesem System in Polen 87 territoriale Ein­
heiten. 

Es sei noch kursorisch angemerkt, daß auch 
ein Versuch vorgenommen worden ist eine rein 
synchorologisch begründete Raumgliederung von 
Polen zu entwerfen (MATUSZKIEWICZ, W., 1980). 

Von zahlreichen auf praktisch-angewandte 
Fragestellungen ausgerichteten Gliederungsversu­
chen, welche sich im verschiedenen Maße auf ve­
getationskundliche Kriterien stützen, sehen wir 
hier ab. 

Vollständigkeitshalber soll noch die Frage 
nach dem heutigen realen Zustand der Pflanzen­
decke in Polen erörtert werden. Es wird manch­
mal, besonders im Westeuropa, die Meinung ge­
äußert Polen sei geobotanisch ein naturnahes 
Land, in welchem die Vegetation ihre natürlichen 
Züge noch weitgehend gut bewahrt habe. Das ist 
insofern wahr als manche im Westen selten ge­
wordenen od~r gar längst verschollenen Gesell-

POLEN 1 • OSTEUROPA 

<I> ~;yo- \ Peucedono-P;netum 
L- -Pinetum \ I a. 

Befulo-Quercefum : Dicrano-Pinefa ~cinio-Piceion I 0 
L.. 
~ 

0 

Befulefum Dubescen~ Ledo-Pin~fa I Ol -9_ r- - '\ -

~~%~/O- . -Quercefum ~uerco-Pinefum!fSrrafulo-Pinefum I CaiamagrostlO-
<l>W 

I 
1 '\ 

I 
-Cf- Vaccinio-Abi~fion 

1 
a.a: 1 
00 - + =-..::..::-~-=---=- --=.--= 1:0 
02 I I 

"'<I: 1 (artenarme Ausbildungen mancher Assoziationen) 
I 

<l>f- I Galio-Abietion I ~ Carpinion i (?) EVl 
I 

\ l _ 

I Luzulo-FagJon 
I ~ : // 1 

--
- -- ....JJ - -.~ ----:-i-~--~e-r~;;-F~;;';a---I 

<I> Asperulo-Fagion I / T,IIO-Carpmetum Eichen-Fic ht enl 
L- I 

/ 1 -Wäl de r a. .-" 

0 
,_; Querco-Carpineta ~ 

L.. . inetgrn --, 

I Uuercefalia pubesc.-Pßfr. J 
~ lr-stellariO-carp '" - Galio-Carpinetum :J 

<I> / 

Abb. 26 - Standortsökologische und geographische Gliederung der Waldgesellschaften Polens im Vergleich zu West- und Osteuropa. 
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~ S U DET EN -I~~I .~----- KARPATEN ------I~-I 

mü.d.M. Höhenstufe ___ Riesengeb irge ---;--Wes t -Be ski den __ West - Tat r a _ Hohe Tatra ---., 

2663 m (Babia G6r al 

2500 subnivale 

2000 
alpine 

1725 m 

160 3 m 

1500 
subalpine 

hochmontane 

1000 

montane 

500 

submontane 

Abb. 27 - Die Höhenstufen der Vegetation in den Gebirgen Polens. 

schaften in Polen nicht nur vorkommen, sondern 
z. T . noch recht häufig sind. Neben vielen natürli­
chen Gesellschaften (z.B. Hochmooren, Bruch­
und Auenwäldern, Quellfluren u.a.) ist das beson­
ders bei den an sich anthropogenen, aber mit einer 
traditionellen Nutzungs- bzw. Bewirtschaftungs­
form verbundenen Gesellschaften der Fall; hier 
wären vor allem die Assoziationen der Streuewie­
sen (Molinion) , der Halm- und Hackfruchtun­
krautfluren, der Magerrasen und -Triften (Narde­
talia) und viele andere zu nennen. Sie werden aber 
immer seltener: so dürften wohl die Gesellschaf­
ten der Leinfelder (Spergulo-Lolietum remoll) als 
in den letzten Jahren verschollen gelten . 

Nach den Angaben von MATUszKIEwrcz 
(1980) können rund 61070 aller in Polen vorkom­
menden Assoziationen als 'natürlich', 25% als 
'halbnatürlich' und 14% als 'synanthrop' bewer­
tet werden; bezogen auf die planare Stufe, welche 
ja über drei Viertel des gesamten Territoriums 
ausmacht, gestalten sich die Verhältnisse jedoch 

nicht entwi ekel t 

ungünstiger: die entsprechenden Prozentantei le 
beziffern sich auf jeweils 48%, 31 0J0 und 21 0J0. Im 
Hochgebirge und an der Küste überwiegen dage­
gen die natürlichen Gesellschaften bei weitem. 

Für die richtige Abschätzung des Natürlich­
keitsgrades der Vegetation ist allerdings weniger 
die Zahl der Assoziationen als die von ihnen ein­
genommene Fläche von Bedeutung. Direkte An­
gaben lassen sich nicht anführen; sie könnten nur 
auf Grund einer - bislang ausbleibenden - Karte 
der realen Vegetation ermittelt werden. Eine ge­
wisse Vorstellung kann man aus dem Struktur­
spektrum der Bodennutzung (Abb . 28., nach An­
gaben im Statistischen Jahrbuch 1979) ableiten . 
Bedenkt man, daß die Waldfläche größtenteils 
mit künstlichen Aufforstungen bestanden ist, so 
wird es klar, qaß für die wirklich natürliche Vege­
tation nur ganz wenig Platz zur Verfügung steht. 
Allerdings birgt die landwirtschaftlich genutzte 
Fläche immer noch gewisse Grünland- und Acke­
runkrautgesellschaften, welche durch bestimmte 



seit Jahrhunderten währende Nutzungsweise ent­
standen zur traditionellen Landschaft gehören 
und neuerdings in ihrer Existenz arg bedroht sind. 

Man muß mit Bedauern feststellen, daß das 
Tempo der Umwandlung der Vegetation unter 
dem Einfluß der modernen Wirtschaft und durch 
mancherlei Umweltbelastungen auch in Polen in 
der jüngsten Zeit rapid zugenommen hat. Von de­
sto größerer Bedeutung sind die 13 bestehenden 
Naturparks und zahlreiche (über 70) Reservate, 
welche mit 1863 km2 etwa 0,6070 des Territoriums 
bedecken und über das ganze Land, wenn auch 
recht ungleichmässig, zerstreut sind. 

Einen interessanten Versuch die anthropoge­
nen Veränderungen der Vegetation Polens nach 
ihrem Grad synthetisch abzuschätzen und auch 
kartographisch darzustellen hat vor wenigen Jah­
ren FALINSKI (1975) vorgenommen und eine ent­
sprechende Karte im Maßstabe von 1 : 2 Mil!. ver­
öffentlicht. 

7. Die potentiell natürliche Vegetation 

Durch die beiliegende Karte wird ein vorläu­
figer umfassender Überblick über die heutige po­
tentiell natürliche Vegetation Polens, und zwar 
besonders über deren räumliche Anordnung und 
über die Flächenanteile der einzelnen Gesellschafe 
ten (Abb. 29), ermöglicht. Die durch Planimetrie­
ren ermittelten und in Prozenten der Gesamtflä-

27 ,7 % 

:r-J'!:!.'ll"57.~~;m2'J!.........:A:.::c:::.::ker t ond 
1.7,0 % 

Wiesen 
8.1 % 

Abb. 28 - Strukturdiagramm der Bodennutzung in Polen. 

29 

che ausgedrückten Werte sind nur als erste Annä­
herung zu bewerten; insbesondere sind die Anga­
ben für die schmalen aber langgestreckten Kartie­
rungseinheiten sicher überschätzt worden. Twtz­
dem lassen sich die tatsächlichen Verhältnisse im 
groben hoffentlich richtig erkennen. 

Das Auffälligste ist der hohe Prozentanteil 
(58,1 %) der Querco-Fagetea - und insbesondere 
der Carpinion-Gesellschaften - im Gegensatz zu 
der oft geäußerten geläufigen Meinung Polen sei 
ein 'Land der Kiefer'. Ein solcher Trugschluß 
wird meist auf Grund einer flüchtigen Beobach­
tung des heutigen Landschaftsbildes gezogen; die 
Wald fläche ist nähmlich jetzt in der Tat zu 81,6% 
mit Nadelhölzern, meist mit Kiefer (71,6%), be­
standen. Zwei Umstände waren hier maßgebend. 
Erstens sind bei der Urbarmachung des Landes 
die Laubwaldstandorte bevorzugt entwaldet wor­
den, so daß in der heutigen Landschaft meist nur 
die schwächeren und schwächsten J:3öden dem 
Walde überlassen bleiben; diese trugen aber auch 

RELATIVER FLÄCHENANTEIL DER EINHEITEN 
DER POTENTIELL NATÜRLICHEN VEGETATION 

VON POLEN 

Alnefea 

Sal-Popul. 
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5,5% 
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Abb. 29 - Flächenanteil der Einheiten der potentiell natürli­
chen Vegetation Polens. 
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von Natur aus zum größten Teil nadelholz-, und 
zwar kiefernreiche Gesellschaften. Zweitens wur­
den die Nadelhölzer, und zwar im Flachlande vor­
wiegend die Kiefer, aus wirtschaftlichen Gründen 
immer stark gefördert, namentlich auch auf 
Laubwaldstandorten. Die Folge ist, daß in dem 
heutigen Waldbild die Kiefer als bestandesbilden­
de Art im hohen Maße überrepräsentiert ist. Erst 
durch die Erforschung der potentiellen Vegetation 
lassen sich die natürlichen Verhältnisse wieder 
klarmachen. 

Einen unerwartet hohen Prozentanteil haben 
die Buchenwälder erreicht; sie verdanken das 
übrigens mehr den Flachland- als den Gebirgswäl­
dern. Interessant ist, daß die anspruchsvollen ar­
tenreichen Gesellschaften des Asperulo-Fagion 
weit häufiger sind als azidophilen Luzulo-Fage­
ten. 

Nach den Querco-Fagetea-Laubwäldern sind 
die mesotrophen azidophilen und artenarmen 
Nadel-Mischwälder potentiell mit Abstand die 
zweifwichtigste Gruppe (19,1 070) . Es sind z.T . die 
subozeanisch-mitteleuropäischen bodensaueren 
Eichen- und Buchen-Eichenwälder der Quercetea 
robori-petraeae, welche allerdings meist durch 
Kieferaufforstung in ihrer Struktur stark 
beeinflußt werden - größtenteils aber die mit ih­
nen vikariierenden Eichen-Kiefernwälder der 
Querco-Pineta Ass . Gruppe (also die Vaccinio­
Piceetalia-Gesellschaften), welche sie im subkon­
tinentalen Raum auf analogen Standorten erset­
zen. 

Echte Nadelwälder sind erst mit 11,4 070 der 
gesamten Fläche vertreten. Dem Flachland­
Charakter Polens entsprechend sind es vorwie­
gend Kiefernwälder der Dicrano-Pineta-Ass. 
Gruppe. Fichtenwälder spielen nur im Gebirge ei­
ne nennenswerte Rolle. 

Eine interessante Parallele ergibt sich aus der 
Zusammenstellung der Flächenanteile der wich­
tigsten, grob aufgefaßten, Vegetations- und Bo­
dentypen (Abb . 30). 

Die befriedigende Übereinstimmung beider 
Verteilungsreihen ist nicht zufällig (P chi-Quadr. 
= 0,562). Vorausgesetzt, daß zwischen den ge­
nannten Vegetationseinheiten und den entspre­
chenden Bodentypenklassen eine positive statisti­
sche Abhängigkeit besteht (was durchaus ange­
nommen werden kann) - so läßt sich der Schluß 
ziehen, daß die beiden, unabhängig gewonnenen 
Variablenverteilungen dergleichen Grundgesamt: 

POTEN TIELLE VEGETAT ION BO OE N 
(r ,ach Ji'r ! ",lieJ ~', den "'~!l ~ lJli t ns,(Qrte , [noch Angeben von R Bednar. k u Z Prusl nki"w icz , 1980) 

Vaccinio -Picee tea 
25,3 % 

Auen- und Sumpf vegeta tion 
10,9 % 

Sonstige Gesellschaften 
5,7 % 

Braunar deartige Böden 
51 .5 % 

Sons t ige Böden 
10,7 % 

Pod solart iQe Bö den 
25,0 % 

Abb. 30 - Flächenanteil der Vegetations- und Boden­
Haupttypen im Polen. 

heit entsprechen, d.h. als zwei Aspekte ein und 
derselben Realität angesehen werden können. In 
unserem Fall bedeutet das u.a., daß die auf Grund 
der Karte ermittelten Flächenverhältnisse der 
Haupttypen der potentiellen Vegetation in den 
bodenkundlichen Befunden ihr Gegenstück fin­
den und somit in ihrer Aussage bestätigt werden. 

Es liegt im Wesen der Karte der potentiell na­
türlichen Vegetation, daß sie als wissenschaftliche 
Konstruktion definitionsgemäss ein theoretisches 
Bild von der räumlichen Verteilung der Standorts­
komplexe (Standortsräume im Sinne von SCHMIT­
HÜSEN , 1968) geben soll; diese werden durch die 
entsprechenden Kartierungseinheiten als Leitty­
pen der potentiellen natürlichen Vegetation sym­
bolisiert. Es taucht nun die Frage auf ob das auch 
für unsere Karte zutrifft und inwieweit das ent­
worfene Bild der räumlichen Vegetationsvertei­
lung mit anderen physischgeographischen Gege­
benheiten zusammenpaßt. Es wird somit die Fra­
ge nach der Aussagekraft einer kleinmaßstäbli­
chen Vegetationskarte berührt. 

Es ist von vornherein klar, daß zwischen dem 
Kartenbild der Vegetation und den hydrologi­
scl;len Verhältnissen eine gewisse Kongruenz be­
steht. Die Hydrographie wird in ihren Grundzü­
gen durch die Auen- und Bruchwaldvegetation 
angezeigt. Das ist aber vorwiegend in den Gebie­
ten mit vollentwickeltem Netz der Wasserläufe 
der Fall. In den relativ jungen Landschaften, wie 
z.B. im Bereich der Jungmoräne (Pommersches 



Stadium der Weichsel-Vereisung) mit ihrem wenig 
entwickelten Gewässernetz, kommt die auenwald­
artige Vegetation im angenommenen Maßstabe 
kaum zum Ausdruck. 

Die Legendeeinheiten lassen drei Typen der 
wasserbeeinflußten Standorte erkennen. 

- Große Strom- und Flußtäler mit richtigen 
Überflutungsböden oder eutrophen Mullgleybö­
den. 

- Meist grundwasserbeeinflußte, zur Ver­
sumpfung neigende an moorige Täler kleinerer 
oder langsam fließender Flüsse. 

- Richtige Sumpf- und Bruchstandorte mit 
weitverbreiteten torfbildenden Prozessen.- Hoch­
moore (soweit maßstabgerecht darstellbar) wer­
den übrigens als eigene Einheit den flach- und 
zwischenrnoorartigen Standorten gegenüberge­
stellt. 

Durch die Form und Struktur des Kartenbil­
des der wasserbeeinflußten Gesellschaften wird in 
manchen Fällen die regionale Eigenart der Land­
schaft hervorgehoben. Als gutes Beispiel kann das 
bezeichnende und jeweils unterschiedliche Vegeta­
tionsgefüge im Sandergebiet des Masurischen 
Flachlandes, im Biebrza-Tal, in den Glogau­
Baruther- und Warschau-Berliner- Urstromtälern 
und insbesondere im westlichen Polessje ange­
führt werden. 

Die Kiefern-Eichen- und ganz besonders die 
echten Kiefernwälder sind an tiefgründige Sand­
böden gebunden; die Karte unseren Maßstabes 
kann allerdings nur die größeren und zusammen­
hängenden Sandgebiete anzeigen. Es sind in erster 
Linie die Sanderfelder des Pommerschen Stadi­
ums (Südpommern, Tucheler-, Johannisburger­
und Augustower Heide), dann die höheren Ter­
rassen großer Flußtäler (untere Warthe und Net­
ze, mittlere Weichsel, unterer Bug u.a.) und 
schließlich die altpleistozänen Sandgebiete der 
Lausitzer-Niederschlesischen Heide, Oberschle­
siens und des nördlichen, an die Lubliner Platte 
angrenzenden Karpatenvorlandes. 

Im südpolnischen Hügellande werden die 
über die Umgebung relativ hochragenden Rücken 
bzw. Hügelzüge, vornehmlich die mit kalkhalti­
gem Gestein, oft durch submontane Formen der 
Buchenwälder, z.T. auch der Tannenwälder, an­
gedeutet. So lassen sich auf unserer Karte die 
Muschelkalk-, Keuper- und Jura-Stufen im 
Schlesisch-Krakauer Hochlande, der riffartige 
Rücken des tortonischen Lithotamnium-Kalkstei-
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nes des Roztocze und vor albm das Mittelgebirge 
des Lysa-Gora-Berglandes klar erkennen. 

Im mittleren Polen, und zwar im Bereich der 
Saale-Vereisung, ist das Vorkommen des subther­
mophilen Fingerkraut-Kiefern-Eichenmisch­
waldes (Potentillo albae-Quercetum) mit den 
durchlässigen, aber silikatreichen kiesig-sandigen 
Böden der Endmoränen- und Kames-Hügeln in 
hohem Maße koinzident. Somi't lassen sich aus 
der Karte der potentiellen Vegetation die einzel­
nen Rezessionsstadien (wenigstens vier: das 
Radomka-, Warthe-, Wkra- und Mlawa-Stadium) 
eindeutig entziffern. 

Die von früheren Geographen oft betonte 
Gürtelung der polnischen Landschaften wird 
durch die Anordnung der potentiell natürlichen 
Vegetation auf unserer Karte nur bedingt bestätig. 
Immerhin lassen sich: der schmale Küstenrand, 
das Jungmoränengebiet, das mittlere Flachland, 
das südpolnische Hügelland mit dem Mittelgebir­
ge (Lysa-Gora), die Präkarpatische Senke sowie 
die beiden Gebirgssysteme doch an der qualitati­
ven Zusammensetzung und an dem räumlichen 
Gefüge der potentiellen Vegetationseinheiten 
einigermaßen erkennen. 

Im Gebirge unterscheiden sich die Höhenstu­
fen auf der Karte sehr deutlich. Die montane Stu­
fe der Sudeten wird übrigens hauptsächlich durch 
die azidophilen artenarmen Buchenwälder ge­
kennzeichnet - im Gegensatz zu den Karpaten, in 
welchen jene Stufe fast ausschließlich durch die 
artenreichen Tannen-Buchenwälder beherrscht 
wird; syntaxonomisch gehören diese einer ande­
ren Assoziation an als die analogen Gesellschaften 
in den Sudeten. 

Gut erkennbar ist auch der für Polen sehr 
charakteristische Vegetationswandel in der West­
Ost-Richtung, parallel zu der abnehmenden Ozea­
nität. Zwei große Gesellschaftsgruppen erreichen 
in West- und Mittelpolen die Ostgrenzen ihrer 
Areale; es sind die Fagion-Buchenwälder und die 
azidophilen Eichenwälder des Quercion robori­
petraeae-Verbandes. Ihr Vorkommen ist mit dem 
echt ozeanisch-mitteleuropäischen Klimabereich 
verbunden; die Verbreitungsgrenze beider Gesell­
schaftsgruppen fällt ziemlich genau mit der be­
reits erwähnten Umschlagszone des thermischen 
Kontinentalismus zusammen. 

Bemerkenswert ist, daß den ausklingenden 
subozeanischen Vegetationseinheiten nur ganz 
wenige hinzukommende kontinentale gegenüber-
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gestellt werden können. Auf unserer Karte ist es 
eigentlich nur bei den Kiefernwäldern der Fall, in­
dem das mitteleuropäische Leucobryo-Pinetum 
durch das deutlich subkontinentale Peucedano­
Pinetum in östlicher Richtung abgelöst wird. Die 
letztgenannte Gesellschaft erreicht allerdings in 
Polen nicht ihre absolute Westgrenze; sie kommt 
extrazonal vereinzelt noch in Deutschland vor. 

Der klimabedingte West-Ost-Wandel der Ve­
getation macht sich aber auf der Karte vielleicht 
am besten bemerkbar durch die Abfolge der re­
gionalen Ausbildungen der Eichen-Hainbuchen­
wälder. Das ist insofern aufschlußreich als es sich 
um die meistverbreiteten potentiell natürlichen 
Gesellschaften vom klimazonalen Charakter han­
delt. Wir verweisen hier auf die auf der Seite 23 
angeführte Zusammenstellung, welche auch das 
Zusammentreffen der einzelnen regionalen Ein­
heiten mit den klimatologisch ermittelten Werten 
der Kontinentalität eindeutig erkennen läßt. 

Man kann im allgemeinen sagen, daß die bei­
liegend veröffentlichte Vegetationskarte - trotz ih­
res vorläufigen Charakters und trotz des ange­
nommenen kleinen Maßstabes - doch als erste An­
näherung ein zuverlässiges Bild von der potentiell 
natürlichen Vegetation und deren Wechselbezie­
hungen mit dem Standort und der Landschaft Po­
lens in groben Zügen zu vermitteln vermag. 

DIE LEITGESELLSCHAFTEN DER LEGEN­
DEEINHEITEN 

8.1. Die Buchenwälder (Fagion) 

Die Buchenwälder vertreten in Polen das 
west-mitteleuropäische, 'subozeanische' Element. 
Sie sind im nordwestlichen, westlichen und südli­
chen Teil des Landes verbreitet und bilden dort 
mancherorts heute noch ausgedehnte, z.T. natur­
nahe Bestände. Eine landschaftlich nennenswerte 
Rolle spielen die Buchenwälder allerdings nur 
noch auf der Pommerschen Seenplatte und in der 
montanen Stufe mehrerer Gebirgszüge der Sude­
ten und der Karpaten. In dem heutigen realen 
Waldbild ist die Buche als bestandesbildende Holz­
art mit wenigen Prozenten der Gesamtfläche ver­
treten. 

Die als 'Buchenwälder' zusammengefaßten 
Legendeeinheiten beziehen sich auf diejenigen Ge­

·sellschaften des Fagion-Verbandes, in welchen die 

Rotbuche von Natur aus dominiert. Nicht einbe­
zogen sind die buchenreichen Carpinion­
Gesellschaften sowi~ die azidophilen Buchen­
Traubeneichenwälder des Quercion robori­
petraeae. Andererseits wurden die zum Fagion ge­
hörenden Tannen- und Bergahornwälder hier 
nicht mitberücksichtigt, weil sie sich maßstabge­
recht kaum darstellen lassen; ihr Vorkommen ist 
jeweils in den entsprechenden Einheiten der Bu­
chenwälder versteckt. 

Die Grundzüge der syntaxonomischen Glie­
derung des Fagion-Verbandes in Polen zeigt die 
Tab. I. Als 'Buchenwälder' im Sinne unserer Kar­
tenlegende sind die Gesellschaften der Unterver­
bände Luzu/o-Fagion, Eu-Fagion (= Asperu/o­
Fagion) und Cepha/anthero-Fagion zu verstehen; 
die letztgenannten kommen übrigens so selten und 
klein flächig vor, daß sie als eigene Kartierungsein­
heit vernachlässigt werden müssen. 

Als potentiell-natürliche Vegetation nehmen 
die Buchenwälder in Polen 13,6070 der Gesamtflä­
che in Anspruch. 

Die syntaxonomische Auffassung der Bu­
chenwälder folgt hier der synthetischen Bearbei­
tung von MATUSZKIEWICZ, W., MATUSZKIEWICZ, 
A., 1973. Floristisch-soziologisch läßt sich die 
Gliederung der echten Buchenwälder Polens in 
Unterverbände und Assoziationen an Hand der 
Tab. 2 begründen . In die Kartenlegende werden 5 
Assoziationen aus 2 Unterverbänden einbezogen. 

8.1.1. Die artenreichen Buchenwälder des 
Asperu/o-Fagion - Unterverbandes sind, nach den 
heutigen Angaben, häufiger als die azidophilen 
und artenarmen. Sie sind in Polen an nähr­
stoffreiche bis mässig nährstoffreiche Standorte 
gebunden und bevorzugen demgemäß meist tief­
gründige, reife Braun- und Fahlerden der silikat­
reichen Verwitterungsböden und Geschiebelehme, 
u. U. auch rendzina- und pararendzinaartige Kalk­
böden, mit mullartiger Humusform und hoher 
biologischer Aktivität. Die Böden sind frisch bis 
feucht mit guter Durchlüftung und günstigem 
Wasserhaushalt. Alle Buchenwälder, besonders 
die des Flach- und Hügellandes, sind gegen stand­
ortsdegradierende anthropogene Einflüsse sehr 
empfindlich. 

Die artenreichen Buchenwälder kommen im 
Flachlande und im Gebirge vor und bilden dem­
entsprechende Gesellschaften. Wir unterscheiden 
einen Tieflagen-Buchenwald und zwei Gebirgs-



Tab eIl e 1. 

Syntaxonomische Gliederung des Fagion-Verbandes in Polen 

Faf/.ion si/vaticae 
ChAll. : Acer pseudoplatanus, Cephalanthera alba, Dentaria bulbifera, D.enneaphyllos, D. glandulosa, 

Elymus europaeus, Fagus silvati ca, Festuca silvatica, F.drymeja, Lunaria rediviva, Luzula 

luzuloides var. albida, Meli ca uniflora, Polystichum braunii, P.lobatum, Prenanthes purpu-

rea, Symphytum cordatum 

• Vaccinium myrtilllls, Dicranum 
scoparium, Polytr ii:chum formosum 

" 
Asperula odorata, Galeobdolon luteum, Viola silvestris, Mercurialis perennis, 

Actaea spicata, Sanicula europaea, Pulmonaria obscura, Aegopodium podagraria , • .- _9 + 
Luzu/o-Fagion Galio-Abjetion Asperu/o-Fagion Cepha/anfhero- Acerion 

Fagion pseudop/atani 
DeschaJllpsia flexuo- Abies alba (dorn.), Asperula odorata Cephalanthera alba, Acer pseudoplata-
s a , Hypnum cupres '- Melampyrum silva- (opt.), Dentaria C.rubra, Epipactis n\l S (opt.), Luna-
siforme, Dicranel'- ticum, Galium ro- bulbifera (opt.) latifolia, Conval- ria rediviva, Po-
la het c rarna lla, tundifolium u. a. laria maialis, Vin- lystichum lobatum 
Mnium hornu m aus de r Vaccinio- cetoxicum officina- (opt.), Phyllitis 

Piceetea Ub ergreif . 1 e , Astragalus gly- scolopendrium, 
cyphyllos Aruncus silvester, 

Anthriscus nitida, 
1: 1 HO " "r ~ hr" 

~ Luzu/o pi/osae- • Ga/io-Abietetum ... Me/ico-Fagetum .... Carici-Fagetum ..... Pflyl/itido-Aceretum 
-Fagetum 

... Dentario enneaphy/- .... Taxo-Fagetum ..... Lunario-Aceretum 
~ Luzu/o /uzu/oidis- lidis-Fagetum 

~ Sorbo-Aceretum 
-Fagetum 

-Fagetum 
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Buchenwälder mit der Hauptverbreitung in der 
unteren montanen Stufe; beide montanen Gesell­
schaften bilden auch ihre submontan-koJlinen 
Höhenformen. Die floristische Struktur der arten­
reichen Buchenwälder Polens und ihre syntaxono­
mische Gliederung wird durch die Tab. 3. belegt. 

8.1.1.1. Die artenreichen Buchenwälder des 
Flach- und Hügellandes werden in Polen als typi­
sches Tieflagen-Fagetum ohne montane Elemente 
aufgefaßt und als eine Assoziation, nämlich das 

Melico-Fagetum, den montanen artenreichen Bu­
chenwäldern gegenübergestellt. Diese Einheit 
umfaßt sowohl die eigentlichen Melico-Fageten 
im engeren Sinne, wie auch die floristisch recht 
ausdruckslosen Ausbildungen, welche gelegent­
lich als Asperulo- bzw. Milio-Fagetum beschrie­
ben wurden. Auch die im westlichen Mitteleuropa 
durchaus berechtigte Trennung in Melico- und 
Dentario (bulbijerae)-Fagetum läßt sich in Polen 
nicht durchführen: beide kennzeichnenden Arten 
kommen hier in den Tieflagenbuchenwäldern sehr 

Tab e 1 1 e 2 

Kenn- und Trennarten der Unterverbände und der Assoziationen 
der Buchenwälder Polens 

Unterverbände Luzulo- Asperulo- Cephalanthero-

Assoziationen 
Zahl der Aufnahmen 

Kennarten des Fagion-Verbandes: 
Fagus silvatica a 

b,c 
Acer pseudoplatanus a 

Festuca silvatica 
Dentaria bulbifera 
Prenanthes purpurea 
Polystichum lobatum 
Lunaria rediviva 
Festuea drymeia 

b,e 

Trennarten der Unterverbände: 
Polytrichum formosum 
Dicranum scoparium 
Vaccinium myrtillus 
Deschampsia flexuosa 
Hypnum cupressiforme 
Dicranella heteromalla 
Mnium hornum 

Asperula odorata 
Galeobdolon luteum 
Viola silvestris 
Mercurialis perennis 
Actaea spicata 
San i c ul a e ur·opaea 
Pulmonaria obscura 
Aegopodium podagraria 

Cephalanthera alba 
Epipactis latifolia 
Convallaria maialis 
Vincetoxicum officinale 

Fagion 
1 2 

244 162 

V V 
V V 

I 
I! 

I I 

111 

V IV 
II! II! 
I!I V 

V 111 
11 I! 
I! I! 
I! I 

I + 
I + 
I! I 

I 

Fagion 
3 4 

566 168 

V V 
V IV 
+ I!I 
I IV 
I! II! 
I 111 

II! 
I 

11 I! 
+ I 
+ I 
I I 

+ 
+ 

V V 
IV V 
IV IV 
I IV 
I IV 
I 11 
I 11 
I 11 

I + 

Fagion 
5 6 7 8 

774 50 35 1 

V II! V x 
IV IV V x 
I! I I 

II! I!I IV x 

Irr I! 
I II! 
I! I 
+ 

I I 
I! + 

I 11 

I 

V II! II! x 
V IV I!I 
IV V V x 

111 IV IV x 
II! IV I x 
II! 11 11 x 
111 II! I!I 
I! I 11 

11 IV x 
+ I! V x 

II V x 
II! V x 
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Kenn- u Trennarten der AssoziatLonen' 
,--

Luzula pilosa V I III II 11 + I 
Carex pilulifera IV I I 

Luzula nemorosa(luzuloides) I V I + + 

Melica uniflora 111 + 

Dentaria enneaphyllos 11 
Elymus europaeus + II 
Euphorbia dulcis + 

Dentaria glandulosa I IV 
Euphorbia amygdaloides I III 
Symphytum cordatum 11 
Polystichum braunii I 
Symphytum tuberosum I 

Epipactis atropurpurea II III 
Cephalanthera longifolia I III 
Campanula persicifolia + II V 
Campnula rapunculoides IV 111 
Calamintha vulgaris III IV 
Polygonatum odorat.llm 11 IV 

Carex alba IV 
Poa stiriaca IV 
Calamagrostis varia IV 
Cotoneaster integerr.+melanocc. 11 

Melittis melissophyllum + V 
Lathyrus niger V 
Astragalus glycyphyllos IV x 
Cephalanthera rubra IV 

Ta.xus baccata LJ 
Assoziationen: 1 - Luzulo pilosae-Fagetum; 2 - Luzulo luzuloidis­

-Fagetum; 3 - Melico-Fagetum; 4 - Dentario enne­
aphyllidis-Fagetum; 5 - Dentario glandulbsae-Fage­
turn; 6 - Carici-Fagetum, Pieninen-Rasse; 7 - Ca­
rici-Fagetum, Jura-Rasse; 8 - Taxo-Fagetum. 

oft gemeinsam vor; Dentaria bulbifera greift übri­
gens ausserhalb des Fagion-Areals auch in gewisse 
regionale Ausbildungen der Carpinion-Gesell­
schaften über. 

Die charakteristische Artenverbindung des 
Melico-Fagetum läßt sich aus der Tab. 3. (Spalte 
I) erkennen; über die Physiognomie der Gesell­
schaft gibt die Abb. 31 Auskunft. Die regionale 
Ausbildung weicht nur wenig von der typischen 
west-mitteleuropäischen ab; allerdings gewinnen 
die mehr kontinental angetönten Arten (u.a. auch 
Stellaria holostea und Lathyrus vernus) etwas an 

Bedeutung, so daß die floristische Abgrenzung 
der Assoziation gegen den Carpinion gelegentlich 
nicht mehr so klar wird, wie im Westen. 

Das Hauptzentrum der Verbreitung des Meli­
co-Fagetum in Polen ist die Pommersche Seen­
platte. Diese Gesellschaft ist hier an die bewegte 
Landschaft der hügeligen Jungmoräne gebunden 
und meidet sowohl ausgedehnte Hochflächen als 
auch grundwasserbeeinflußte Talsohlen und 
Hangfüsse. Ähnlich ist es auch in anderen Gebie­
ten: günstige Bodenverhältnisse mit guter Wasser­
führung ohne Einfluß von Stau- und Grundwas-



Tab e 1 1 e 3 

Charakteristische Artenkombination und systematische Glie­
derung der artenreichen Buchenw~lder (Eu-Fagion) in Polen 

Melico Dent.enneaph. Dent.gland. 
Assoziationen 

Untereinheiten 

-Fag. -Fagetum -Fagetum 

Aufnahmenzahl 

Kennarten des Fagion-Verb.: 

Fagus silvatica 

Dentaria bulbifera 
Luzula luzuloides 
Lunaria rediviva 
Cephalanthera alba 
Festuca drymeia 

a 
b 
c 

554 

V 
III 

V 
I 

Trennarten der Gesellschaftsgruppen: 

Poa nemoralis 
Scrophularia nodosa 
Festuca silvatica 
Acer pseudoplatanui 

Abies alba 

Asarum europaeum 

a 
b 
c 
a 
b 
c 

Senecio fuchsii + nemorensis 
Polystichum lobatum 
Rubus . sect. glandulosi 
Petasites albus 
Sambucus racemosa 

I
IIl 
III 
III 

+ 

+ 

Kenn- u Trennarten d Assoziationen' 

Melica uniflora ~ Lathyrus montanus 

Dentaria enneaphyllos 
Elymus europaeus. 
Euphorbia dulcis 

Dentaria glandulosa 
Euphorbia amygdaloides 
Salvia glutinosa 
Glechoma hirsuta 
Polystichum braunii 
Symphytum tuberosum 
Symphytum cordatum 

Sarmatische Trennarten: 

Isopyrum thalictroides 
Evonymus verrucosa 

Trennarten der H!lhenformen: 
-

Lathyrus vernus III 
Carex digitata III 
Carpinus betulus a II 

- - b,c II 
Hepatica nobilis III 
Hedera helix I 
Veronica c hamaed ry s Il 
Prenanthe s purpurea 
Ly s imach ia nernorum 
Lonicera nigra 
Luzula silvatica 
Gentiana asclepiadea 
Mulgedium alpinum 

2 3 4 

86 30 52 

V 
IV 
V 

III 
I 

V V 
IV III 

III III 
IV 

I 

+ 

III III III I 
II III III 
IV III 
IV III III 
I III II 
V IV III 
I I III 

II 
11 + II 
I I + IV 
V IV I 
I I + 
I II 
I 
I + 111 

II 

11 III 
III I 

I + 

I 
II 
II 

+ II IV 
III II 
III III 
II II 
I IV 
II IV 
+ II 

IV + 
II 
I 

---

5 6 

422 352 

V 
IV 
IV 
IV 
I 
I 

+ 

V 
V 
IV 
II 

+ 

I I 
+ I 

II II 
II 11 

III III 
IV IV 

III IV 
III IV 
III IV 
III I 
III II 

IV II 
11 + 
+ 11 

+ 

V III 
III II 
II + 
11 
I + 
Il 

~ 

II Il 
+ 

'II 
I III 

II 
Il 
II 
II 
II 

Il 
II 
I 
I 
I 
I 

-

I 



Kennarten der Fagetalia-Ordnung: 

Asperula odorata 
Galeobdolon luteum 
Viola silvestris 
Dryopteris filix-mas 
Paris quadrifolia 
Actaea spicata 
Mercurialis perennis 
Pulmonaria ohscura 
Atrichum undulatum 
Carex silvatica 
Milium effusum 
Sanicula europaea 
Stachys silvatica 
Veronica montana 
Impatiens noli-tangere 
Polygonatum multiflorum 
Epilobium montanum 
Circaea lutetiana 
Daphne mezereum 
Phyteuma spicatum 
Eurhynchium zetterstedtii 

V 
IV 
IV 

III 
I 
II 
I 
I 

III 
II 
I V 
I 
II 
I 
I 
II 
II 
II 
I 
11 
I 

V V V 
V V V 
IV IV IV 
V V V 

III IV 
IV II III 
V IV IV 
I + 111 

III II II 
III III 
II III I 

III III 
II II I 
11 + 
11 11 + 

+ IV 
II II II 
I II 
II I III 
11 + I 
11 + I 

IV V 
V V 

III V 
IV V 
IV IV 

III III 
III II 
II IV 
I III 

III II 
I I 

III III 
I II 

III I I 
II II 
I II 
II II 
+ III 
I II 
II 
+ 111 

Ausserdem mit geringer Stetigkeit: Chrysosplenium alternifolium, 
Stellaria holostea, S. nemorum, Ranunculus lanuginosus, Neottia 
nidus-avis, Carex pilosa, Festuca gigantea, Anemone ranunculoi­
des, Corydalis cava, Adoxa moschatellina, Ulmus scabra, Primula 
elatior, Ficaria verna, Allium ursinum, Co rydalis s o lida, Ca rex 
remota, Tilia cordata, Lilium martagon, Galium schultesii. 

Kennarten der Querco-Fagetea-Klasse: 

Anemone nemorosa 
Aegopodium podagraria 
Acer platanoides 
Melica nutans 
Corylus a'lrellana 
Fraxinus excelsior 
Lonicera xylosteum 

V 
I 
I 
I 

II 

I IV 
II III 
II III III 
II IV I I 

+ I 
11 III + 

III 

III III 
II II 
+ 11 
+ I 
II II 

+ 
+ + 

Ausserdem mit geringer Stetigkeit: Brachypodium silvaticum, 
Campanula trachelium, Lathraea squamaria, Epipactis latifolia, 
Evonymus europaea, Campanula persicifolia. 

Bellleiter: 

Oxalis acetosella V V IV IV V V 
Athyrium filix-femina II IV III III V V 
Mycelis muralis III IV III V III IV 
Majanthemum bifolium III III I V II IV 
Geranium robert i anum I III III III III IV 
Dryopteris spinulosa II III III II III III 
Luzula pilosa IV I I III + 11 
So rb u s aucuparia III IV III III II II 
Urtica dioica II Il IV II II III 
Ajuga reptans I 11 I III II III 
Rubus idaeus Il III III 11 11 II 
Polytrichum formosum II III I Il I Il 
Picea excelsa a + IV I III + 

b,c I Il I + II I 
Hieracium murorum I III II II II I 
Moehringia trinervia I I III I + II 
Polygonatum verticillatum III II II 
Calamagrostis arundinacea I III I I 
Bromus beneckenii III 

Untereinheiten: 1 - Melico-Fagetum 
2 - Dentario enneaphyllidis-Fagetum,montane Form 
3 - Dent.enneaph.-Fagetum, submont.Form, 

Schlesische Rasse 
4 - Dent.enneaph.-Fagetum, submontane Form, 

kleinpolnische Rasse 
5 - Dentario glandulosae-Fagetum, montane Form 
6 - Dentario glandul.-Fagetum submontane Form 
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ser sind überall die Voraussetzung für das Vor­
kommen dieser Gesellschaft. 

8.1.1.2. Die artenreichen Buchenwälder des Berg­
landes unterscheiden sich von denen des Flachlan­
des durch die vorkommenden montanen Arten. In 
der Baumschicht sind es: der Bergahorn, die Fich­
te und besonders die Tanne. Die zwei erstgenann­
ten Arten fehlen zwar auch unseren Melico­
Fageten nicht absolut, sind dort aber nur ganz ge­
legentlich als bedeutungslose Beimenge anzutref­
fen. In der Bodenflora können vor allem Senecio 
juchsii, Sambucus racemosa und Rubus sect. 
glandulosi als Trennarten bewertet werden. 

Die bergländischen artenreichen Buchenwäl­
der haben in Polen ihr Verbreitungszentrum in der 
unteren montanen Stufe der Sudeten und der Kar­
paten: sie sind hier optimal entwickelt und machen 

oft den Eindruck einer klimabedingten, 'zonalen' 
bzw. 'etagealen' Dauergesellschaft. Trennarten 
dieser typischen montanen Höhenform sind u.a. 
Prenanthes purpurea und Lysimachia nemorum. 
Außerdem gibt es auch submontan-kolline Höhen­
formen mit Hainbuche und einigen anderen, mit 
dem Melico-Fagetum gemeinsamen, Tieflagen­
Arten (s. Tab. 3.). Dies.e Gesellschaften sind auf 
ganz bestimmte lokale Standortsbedinungen be­
schränkt und sollten als 'extrazonale' (besser: ex­
traetageale) Ausbildungen, wohl z.T. vom relikti­
schen Charakter, u.E. als Höhenformen der ent­
sprechenden Assoziationen aufgefaßt werden. 

Die artenreichen Buchenwälder des Berglan­
des gliedern sich in Polen in zwei vikariierende 
Gebietsassoziationen auf. 

8.1.1.2.1. Die artenreichen Buchenwälder des her-

Abb. 31 - Tieflands-Buchenwald (Melico-Fagetum) auf Geschiebelehm der Grundmoräne im Nationalpark der Insel WoJlin. 



zynischen Raumes-Den tario enneaphyllidis­
Fagetum. Hier gehören die entsprechenden Ge­
sellschaften des Bayerischen- und Böhmerwaldes, 
des Thüringer Waldes und angrenzender Gebiete, 
des Erzgebirges, der Böhmisch-Mährischen Höhe 
und der Sudeten. Als regionale Kennarten gelten 
im nord-sudetischen Raum: Dentaria enneaphyl­
los, Elymus europaeus und wohl auch Euphorbia 
dulcis. Die Assoziation hat in ihrer Artenkombi­
nation - im Gegensatz zu dem karpatischen Bu­
chenwald - in der montanen Form eine Gruppe 
von mit dem Melico-Fagetum gemeinsamen Ar­
ten; es sind vor allem Festuca silvatica und ein 
paar allgemein verbreiteter Waldpflanzen (s. Tab. 
3.), welche in der karpatischen Gesellschaft nur 
ganz sporadisch vorkommen. 

Bezeichnend für den 'sudetischen' Buchen­
wald ist der nur geringe Anteil der Tanne, welche 
in den analogen Gesellschaften der Karpaten (und 
auch der Alpen) oft zu der mitherrschenden Baum­
art wird. 

Die typische, montane Höhenform des arten­
reichen Buchenwaldes ist in den schlesischen Su­
deten in der Höhe zwischen 500 m und etwa 1050 
m ü.d.M. mit dem Zentrum 650-800 m ü.d.M. 
verbreitet. Allerdings ist sie hier nicht - wie die 
entsprechende Gesellschaft in den Karpaten - die 
'normale' Klimax-Ausbildung des Buchenwaldes. 
Diese ist in den Sudeten vielmehr der azidophile 
artenarme Buchenwald, während das Dentario 
enneaphyllidis-Fagetum meist den Charakter ei­
ner boden bedingten Dauergesellschaft hat indem 
es jeweils auf relativ nährstoffreichere Standorte 
beschränkt ist. Gutentwickelte naturnahe Bestän­
de dieser Gesellschaft sind heute noch, besonders 
im Eulen-, Raben- und Heuscheuer-Gebirge sowie 
in der Gruppe des Glatzer Schneebergs, nicht sel­
ten anzutreffen. 

Die montane Form des Dentario enneaphylli­
dis-Fagetum umfaßt eine recht weite standortsö­
kologische Amplitude. Neben der meistverbreite­
ten 'reinen' Ausbildung kommen noch als beson­
dere Subassoziationen einerseits das zum Luzulo­
Fagion übermittelnde Dentario-Fagetum calama­
grostietosum andererseits aber die anspruchsvol­
len Ausbildungen: das Dentario-Fagetum asareto­
sum und das geophytenreiche Dentario-Fagetum 
allietosum ursini vor. 

Das Dentario enneaphyllidis-Fagetum zeigt 
in seiner montanen Form in Polen kaum ernsthaf­
te regionale Abwandlung, wohl aber in der sub-
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montan-kollinen. Neben der normalen 'nieder­
schlesischen' Rasse ist hier noch die 'sarmatische' 
mit Isopyrum thalictroides und Evonymus verru­
cosa als regionalen Trennarten zu unterscheiden 
(Abb. 32). Diese E,inheit ist im nord-östlichen 
Arealteil der Assoziation, insbesondere im Gebiet 
des Oberschlesischen Hochlandes, verbreitet; die 
Charakterzüge des Dentario enneaphyllidis­
Fagetum als Gebietsassoziation werden hier aller­
dings merkbar abgeschwächt. 

8.1.1.2.2. Die artenreichen Tannen-Buchenwälder 
des karpatischen Raumes- Dentario glandulosae­
Fagetum 

Diese Gesellschaft ist seit langem als beson­
dere Gebietsassoziation anerkannt und bereits 
von KLIKA (1927) als Fagetum carpaticum be­
schrieben worden. Auch der von den rumänischen 
und einigen ungarischen Autoren benutzte Name 
Symphyto cordatae-Fagetum bezieht sich auf die 
gleiche Assoziation, und zwar auf die ostkarpati­
sche geographische Rasse derselben. 

Die Assoziation ist floristisch gut gekenn­
zeichnet. Ihre Kennarten sind: Dentaria glandulo­
sa, Symphytum cordatum und Polystichum brau­
nii. Zwei erstgenannte sind karpatische Subende­
miten; die dritte Art hat zwar ein weiteres Areal, 
zeigt aber in dem gesamten Verbreitungsbereich 
der betreffenden Assoziation eine eindeutige syn­
taxonomische Bindung an diesen Syntaxon. Eini­
ge weitere Arten (besonders Euphorbia amygda­
loides) können als Trennarten gegen die beiden 
anderen in Polen vorkommenden Assoziationen 
des Asperulo-Fagion-Uverbandes bewertet wer­
den. Sehr bezeichnend ist auch die bedeutende 
Rolle der Weißtanne, welche sehr oft zu der mit­
herrschenden, in forstlich beeinflußten Beständen 
sogar zu der vorherrschenden Art in der Baum­
schicht wird 

Auch das Dentario glandulosae-Fagetum 
kommt in zwei gut unterscheidbaren Höhenfor­
men vor. Die montane Form, welche den Typus 
der Assoziation darstellt, ist in den ganzen polni­
schen Karpaten in der unteren montanen Stufe 
(600-1200 m ü.d.M.; optimal 800-1150 m ü.d.M.) 
entwickelt und macht durchaus den Eindruck ei­
ner etagealen Klimax-Gesellschaft indem sie mit 
weitem Spielraum unabhängig von der Exposi­
tion, Neigung, Gestein und Bodenverhältnissen 
vorkommt und überall lebenskräftige, stabile 
Phytozönosen ausbildet. Prächtige naturnahe Be-
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Abb. 32 - Rest-Altbestand eines artenreichen Buchenwaldes (Denlario enneaphyllidis-Fagelum) auf einem felsigen jurassischen 
Rendzina-Boden bei Zloty Potok (Tschenstochauer Hochland) . Die an sich montane Assoziation ist hier durch ihre submontan­
kolli ne Höhenform vertreten. 

stände haben sich bis jetzt mancherorts erhalten 
können. 

Die submontan-kolline Form mit mehreren 
aus den Tiefland-Wäldern übergreifenden Tren­
narten (s. Tab. 3.) ist dagegen eine standörtlich 
und zwar vor allem lokalklimatisch bedingte, ge­
gen anthropogene Einflüsse sehr empfindliche 
Dauergesellschaft. Sie ist in der submontanen Stu­
fe (etwa von 700 m ü.d .M. herab) und im Vorge­
birge der Karpaten recht häufig, kommt aber auf 
geeigneten Standorten auch im Bereich der Prä­
karpatischen Senke und in manchen Gebieten des 
südpolnischen Hügellandes vor; ein bevorzugtes 
Gebiet des Vorkommens dieser Gesellschaft ist 
außerdem das Lysa-Gora-Bergland. 

Die standortsökologisch bedingte Unterglie­
derung der Gesellschaft läßt sich in beiden Hö-

henformen beobachten; sie ist übrigens der ent­
sprechenden Gliederung des Dentario ennea­
phyllidis-Fagetum weitgehend analog. Auch hier 
unterscheidet man neben der normalen Ausbil­
dung beiderseits extremere Einheiten. 

Im Gegensatz zu seiner sudetischen Vikarian­
te zeigt der karpatische artenreiche Buchenwald 
reichlich regionale Abwandlung, und zwar in bei­
den Höhenformen. Zuerst sind die beiden geogra­
phischen Rassen, nämlich die west- und die ost­
karpatische, gegenüberzustellen. Nur die ostkar­
patische Rasse ist floristisch positiv gekennzeich­
net, und zwar durch die Trennarten Aposeris joe­
tida, Festuca drymeja und Scilla bijolia; die Kenn­
art Symphytum cordatum, welche auch ihren 
Schwerpunkt eindeutig in dieser Ausbildung des 
Buchenwaldes hat, greift doch ziemlich weit nach 



Westen ein. Für die ostkarpatische Rasse is es 
ferner bezeichnend, daß Corylus avellana und Ca­
rex pilosa, welche sonst eher zum Carpinion nei­
gen und höchstens in den Tieflagen-Fageten vor­
kommen können - hier auch in der montanen 
Form eine recht große Rolle spielen. In beiden 
Rassen haben sich noch je einige lokal begrenzte 
Artenkombinationen als geographische Kleinein­
heiten ausgebildet. 

8.1.2. Die azidophilen artenarmen Buchenwälder 
des Luzulo-Fagion-UVerbandes bedecken, nach 
den Angaben unserer Karte, potentiell ~ediglich 
3,1070 des gesamten Territoriums und stehen 
demgemäß flächenmäßig den artenreichen Bu­
chenwäldern wesentlich nach. Sie sind an relativ 
nährstoffarme Standorte gebunden. Im Gebirge 
sind es meist flachgründige Ranker oder sauere, 
z.T. podsolige Braunerden auf sauerem Silikatge­
stein, im Flachlande - podsolige Braun- und Fahl­
erden auf sandig-lehmigen bis lehmig-sandigen, 
z. T. kieshaitigen Ablagerungen der Grund- und 
Endmoränen; bevorzugt werden konvexe Relief­
formen. Die typische Humusform ist der Moder. 
Die Böden sind meistens frisch, es gibt aber auch 
besondere Ausbildungen sowohl auf trockenen, 
frischen wje auf feuchten Standorten. Wie alle 
Buchenwälder meiden auch diese Gesellschaften 
grundwasserbeeinflußte und staunasse Standorte. 

Der Begriff des Luzulo-Fagion wird in der 
vorliegenden Arbeit eng aufgefasst. Ungleich eini­
gen westmitteleuropäischen Pflanzensoziologen 
haben wir nämlich die extrem arten- und bodenar­
men Gesellschaften, welche außer Rotbuche allein 
kaum welche Querco-Fagetea-Arten enthalten, 
nicht in diese Einheit einbezogen. Wir vertreten 
die Meinung, daß solche Gesellschaften, ihrer ge­
samten Artenkombination nach, eindeutig in die 
Klasse der Quercetea robori-petraeae zu stellen 
und als Assoziation der Buchen-Traubeneichen­
wälder (Fago-Quercetum) aufzufassen sind - des­
sen ungeachtet, daß in gewissen -u.E. forstwirt­
schaftlich bedingten - Einzelfällen die Buche im 
Baumbestande absolut dominieren kann. 

Die artenarmen Buchenwälder sind in Polen im 
gesamten Areal der Buche verbreitet. Wir unter­
scheiden zwei Assoziationen; ihre floristisch-synta­
xonomische Struktur ist aus der Tab. 4 zu ersehen. 

8.1.2.1. Die azidophilen Flachland-Buchenwälder 
- Luzulo pilosae-Fagetum. 
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Die artenarmen Tiefland-Fageten sind ziem­
lich spät als eigene Assoziation anerkannt wor­
den, obwohl das Vorkommen solcher Phytozöno­
sen in mehreren Gebieten seit langem bekannt 
war. Wohl als Teilsynonyme des angeführten Na­
mens sind die Bezeichnungen 'Deschampsio­
Fagetum', 'Trientali-Fagetum' u.a. zu verstehen. 

Das Kennzeichen des Luzulo pilosae­
Fagetum ist das Fehlen montaner Arten, darunter 
insbesondere der für den UVerband namengeben­
den Art Luzula luzu/oides. Als brauchbare 
Assoziations-Trennarten können vor, allem Luzu­
la pilosa und Carex pilulifera bewertet werden. 
Von den Fagion-Kennarten ist - außer der Buche 
selbst - praktisch nur Festuca silvatica mit gerin­
ger Stetigkeit vertreten. Obwohl absolute Charak­
terarten kaum zu nennen wären - ist die Gesell­
schaft durch ihre spezifische Artenverbindung so­
wohl innerhalb des Fagion-Verbandes, als auch 
gegen andere in ihrem Verbreitungs bereich vor­
kommende Assoziationen eindeutig abgrenz bar . 

Luzulo pilosae-Fagetum wird in drei Subas­
soziationen untergegliedert. Neben der bei weitem 
häufigsten 'reinen' Gesellschaft sind noch die 
Cladonien-reiche Subassoziation auf trockenen, 
meist grobkörnigen Standorten und die farnreiche 
Subassoziation in den relativ feuchtesten und bo­
denreicheren, meist nord exponierten Lagen zu 
unterscheiden. 

Luzulo pilosae-Fagetum kommt in Polen in 
allen Buchengebieten der planaren und kollinen 
Stufe vor; sein wichtigstes Verbreitungsgebiei: ist 
allerdings die Pommersche Seenplatte. 

8.1.2.2. Die montanen azidophilen Buchenwälder 
- Luzulo luzuloidis-Fagetum 

Diese Gesellschaft wird durch Luzula luzuloi­
des und andere montane Arten (s. Tab. 4.) ge­
kennzeichnet. In ihrem" floristischen Gefüge 
weicht sie kaum von dem aus West-Mitteleuropa 
bekannten Typus der As:soziation ab und zeigt 
auch in Polen nur geringe regionale Abwandlung. 
Wenig ausgeprägt sind auch die Höhenformen. 
Die Assoziation ist in den Sudeten etwa zwischen 
550 mund 850 m ü.d.M. optimal entwickelt; in 
den Karpaten sind die Qrenzen um 150-200 m hin­
auf verschoben. In tiefeten Lagen (400-550 m 
ü.d.M.) stellt sich die TraQbeneiche zunehmend 
ein und ihre Begleitarten Melampyrum pratense 
ssp; M. nemorosum, Hieraciuln umbellatum und 



Tab e 1 1 e 4. 

Charakteristische Artenkombination und systematische Gliederung 
der azidophilen Buchenwälder (Luzulo-Fagion) in Polen. 

Luzulo Luzulo 
Assoziationen pilosae- 1 u z u 10 i dis -

-Fagetum -Fagetum 
Untereinheiten 1 2 3 4 5 6 7 

Aufnahmenzahl 34 200 10 13 16 123 10 

Kennarten des Fagion-Verb.: 
Fagus silvatica a V V V V V V V 

b III III II IV V IV IV 
c V V V V V V IV 

Festuca silvatica I I I 11 I II 
Melica uniflora + 
Dentaria glandulosa I 
Polystichum lobatum I 
Dentaria bulbifera I 
Festuca drymeia I I 

Trennarten des Luzulo-Fagion-UV .. 
11 

Polytrichum formosum V V III V V IV IV 
Deschampsia · flexuosa IV IV IV IV V III I 
Dicranum scoparium V III III V III III III 
Vaccinium myrtillus IV III I IV IV V III 
Hypnum cupressiforme V I I IV III 11 III 
Dicranella heteromalla IV II I IV III 11 II 
Mnium hornum V I I 11 II I I 

Kenn- u. Trennarten d Assoziationen' 

Luzula pilosa V V V I I II 
Carex pilulifera IV IV 111 I I I 
Luzula multiflora s . 1 . 11 11 I I I 
Crex digitata II II I I 
Convallaria maialis III I I I 
Trientalis europaea II II I 

Luzula luzuloides I I V V V V 
Picea excelsa a I I II IV IV IV 
Prenanthes purpurea II IV III IV 
Senecio fuchsii + nemorensis I V III IV 
Acer pseudoplatanus a I II 

- - b,c I III IV II III 
Abies alba a + I II III I 

- - b,c I I III 11 11 

Trennarten d. Untereinheiten: 
Cladonia sp.div. [2] I QJ I + 

Athyrium filix-femina + 11 IV V 
Dryopteris spinulosa I I II III IV 
Polygonatum verticillatum III II 

Phegopteris dryopteris + 0 I ~ 
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Kennarten d. Fai:;\etaria, Querco-Fas;etea: 
Poa nemoralis 
Atrichum undulatum 
Viola silvestris 
Dryopteris filix-mas 
Anemone nemorOsa 
Asperula odorata 
Milium effusum 

Begleiter: 
Oxalis acetosella 
Sorpus aucuparia 
Hieracium murorum 
Majanthemum bifolium 
Picea excelsa 
Calamagrostis arundinacea 
Veronica officinalis 
Mycelis muralis 
Po h,1 i a nut ans 
Solidago virga-aurea 
Rubus idaeus 
Quercus petraea 
Leucobryum glaucum 
Fragaria vesca 
Diphyscium sessile 
Lepidozia reptans 
Galium rotundifolium 

Untereinheiten: 1 - Luzulo 
2 
3 
4 

Luzulo 
- Luzulo 
- Luzulo 

5 - Luzulo 
6 - Luzulo 
7 - Luzulo 

H. sabaudum gewinnen an Bedeutung; der Bu­
chenwald wird so allmählich durch den (Buchen-) 
Traubeneichenwald, das Luzulo-Quercetum, er­
setzt. Im oberen Verbreitungsgürtel, d.h. zwi­
schen etwa 850 mund 1000 (1200) m ü.d.M., 
nimmt der Anteil der Fichte zu und einzelne Vac­
cinio-Piceion-Arten können spärlich hinzukom­
men, doch ist die Grenze gegen den hochmonta­
nen Fichtenwald typologisch scharf und läßt sich 
auch im Gelände meist unschwer erkennen. 

Die standortsbedingte Untergliederung in die 
Cladonia-reiche, typische und farnreiche Subas­
soziation ist hier noch besser ausgeprägt als in der 
analogen Tieflagen-Gesellschaft; in der typischen 
Subassoziation lassen sich dann die reine und die 
bodenfrischere A thyrium-Variante unterscheiden. 

Luzulo luzuloidis-Fagetum ist für die monta­
ne Stufe der gesteinsaueren und nährstoffarmen 
Silikatgebirge wohl als Klimax zu bewerten. Das 
scheint in den meisten Teilen der Sudeten der Fall 

III III III I II III I 
III III I I III II IV 

I 11 IV I II I 
I I 11 I III 11 
11 II III I 
I II III I I 
I I III I 

III IV V V V V 
IV III I V V III III 
II II I V V IV III 
V IV III I IV II 
I 11 11 V IV III IV 

III III I V IV III 11 
III II II I II 11 I 

I I IV IV II I 
11 I I III 111 I I 
I I 11 II II II 
I I II II I IV 
I I III I I 

III I II I 
I I II I 

111 I I I 
I + 111 

II 11 

pilosae-Fagetum cladonietosum 
pilosae-Fagetum typicum 
pilosae-Fagetum dryopteridetosum 
luzuloidis-Fagetum cladonietosum 
luzul.-Fagetum typ., reine Variante 
luzul.-Fagetum typ., Athyrium-Var . 
luzul.-Fagetum dryopteridetosum 

zu sein; diese Gesellschaft gewinnt hier im Ver­
gleich zu dem Dentario ennaphyllidis-Fagetum 
entschieden den Vorrang. Anders ist es in den 
Karpaten: hier treten die azidophilen Buchenwäl­
der weitgehend zurück und haben meist nur eine 
lokale Bedeutung, so daß sie im Maßstabe unserer 
Karte gar nicht dargestellt werden konnten. Der 
Unterschied ist wahrscheinlich petrographisch be­
dingt: die in den polnischen Karpaten überwiegen­
den' Flysch-Ablagerungen liefern meist nicht so 
sauere und von Natur aus arme Böden wie die 
Granite, Schiefer, Quarzite, Sandsteine und ande­
re Gesteinsarten, welche den Grundstock vieler 
sudetischer Gebirgsgruppen bilden. 

8.2. Die Eichen-Hainbuchenwälder - Carpinion 
betuli 

Die Eichen-Hainbuchenwälder des Carpi­
nion-Verbandes sind im östlichen, gemäßigt sub-
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kontinentalen Teil Mitteleuropas die wichtigsten, 
klimabedingten Gesellschaften vom zonalen Cha­
rakter. In Polen nehmen sie potentiell 41,6% der 
gesamten Fläche in Anspruch und werden so zu 
der mit Abstand häufigsten natürlichen Waldge­
sellschaft des Landes. Allerdings bezieht sich das 
nur auf die potentielle Vegetation; in der heutigen 
Landschaft sind die entsprechenden Standorte 
meistens seit langem entwaldet worden und wer­
den größtenteils als fruchtbares Ackerland land­
wirtschaftlich genutzt. Ihre volle Bedeutung als 
zonaler Vegetationstyp gewinnen die Eichen­
Hainbuchenwälder erst außerhalb des Areals der 
Rotbuche, welche als Schattenart im Konkurrenz­
kampf sowohl mit der Hainbuche, wie ganz be­
sonders mit den Eichen entschieden im Vorteil ist. 
Solange das Klima die volle Konkurrenzkraft der 
Buche entfalten läßt, werden die Eichen­
Hainbuchenwälder auf besondere, und zwar meist 
grundwasserbeeinflußte Standorte verdrängt. Das 
ist in Polen im Flachlande nur im deutlich ozeani­
schen Nordwesten, d .h . an der Ostsee und auf der 
Pommerschen Seenplatte der Fall. Auch im Ge­
birge hat der Buchenwald den Vorrang: in der 
montanen Stufe herrscht er unumschränkt und 
wird erst in der submontanen allmählich durch die 
Carpinion-Gesellschaften ersetzt. 

Für den überwiegenden Teil von Polen sind 
also die Eichen-Hainbuchenwälder in einem sehr 
weiten standörtlichen Spielraum als natürliche 
Schlußgesellschaft, wohl als Klimax zu bewerten. 
Es ist interessant, daß selbst eine solche Vegeta­
tionseinheit gelegentlich den Charakter einer Er­
satzgesellschaft haben kann: das ist nämlich der 
Fall in mehreren Buchengebieten, wenn der bo­
denständige Buchenwald niederwaldartig bewirt­
schaftet wird; als Degenerationsphase entsteht 
dann eine Gemeinschaft, welche sich floristisch­
strukturell kaum von einem echten Eichen­
Hainbuchenwald unterscheidet und z.B . bei der 
Kartierung der realen Vegetation eindeutig als 
Carpinion angesprochen werden müßte. 

Ihrem zonalen Klimax-Charakter entspre­
chend sind die Eichen-Hainbuchenwälder in Po­
len besonders stark, und zwar nach allen Richtun­
gen hin veränderlich; sie umfassen großklimatisch 
und lokalstandörtlich eine sehr weite ökologische 
und geographische Amplitude. Floristische An­
knüpfungen und typologische Beziehungen gibt es 
wohl zu allen einheimischen Waldgesellschaften 
(Abb. 33); die Voraussetzung sind offenbar glei-

tende Übergänge der Standorte. Besonders varia­
bel ist der Boden, und zwar sowohl in Bezug auf 
den Nährstoff- wie Wasserhaushalt. Der Typus 
der Gesellschaft fällt weitgehend mit den frischen 
bis feuchten, relativ nährstoffreichen, mäßig sau­
eren bis neutralen, lehmigen bis sandig-lehmigen, 
meist tiefgründigen Braun- und Fahlerden zusam­
men. Die überwiegende Humusform ist Mull; der 
Boden ist meistens biologisch aktiv. Die bevor­
zugten Bodensubstrate sind im polnischen Flach­
lande Geschiebelehme der Grundmoränen, lehmi­
ge Sande und Lehme der periglazialen Flächen so­
wie ton- und schluffreiche Ablagerungen der Au­
en und Staubecken. Im Hügellande und Vorgebir­
ge liefern lößartige Sedimente die typischen Bö­
den der Eichen-Hainbuchenwälder. Auch sandige 
Substrate werden nicht gemieden, soweit sie durch 
silikathaItigen Staub und Ton oder durch Wasser­
anschlämmungen einen ausreichenden Grad der 
Trophie erreicht haben. 

Die Systematik der Eichen-Hainbuchenwäl­
der ist recht kompliziert und wurde in der jüng­
sten Zeit mancherseits heftig diskutiert; wir folgen 
hier der von W. und A. MATUSZKIEWICZ (1981) 
vorgeschlagenen Auffassung. 

Die Eichen-Hainbuchenwälder - früher als ei­
ne Assoziation, das Querco-Carpinetum medioeu­
ropaeum R.Tx. 1936, bezeichnet - werden neuer­
dings im Rahmen des Carpinion- Verbandes als 
Assoziationsgruppe mit mehreren einander vikari­
ierenden Gebietsassoziationen aufgefaßt. In Po­
len ist diese Gruppe durch drei Assoziationen ver­
treten; sie gliedern sich z.T. noch weiter in geogra­
phische Rassen. Alle diese Syntaxa folgen im gan­
zen dem großklimatischen Gefälle vom Westen 
nach Osten, und zwar parallel zu der zunehmen­
den Kontinentalität (s. auch die Zusammenstel­
lung auf der Seite 23). Die Gebietsassoziationen sind: 
- das subozeanische nw-europäische Stellario-

Carpinetum, 
- das gemäßigte, west-mitteleuropäische Galio 

silvatici-Carpinetum mit zwei geographischen 
Rassen, 

- das deutlich subkontinentale, ost-mitteleuro­
päische Ti/io-Carpinetum mit fünf geographi­
schen Rassen. 

Alle regional aufgefaßten Einheiten sind in 
standortsökologisch zu erklärende Subassoziatio­
nen und Varianten reichlich gegliedert; in einigen 
Gesellschaften lassen sich noch parallele Höhen­
formen unterscheiden. Die Gliederung in drei Ge-
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Artenarme. 
azidophi le 
BuchQnwäldQr 

Thermophile 
Eichenwälder 
Quercetalia 
pubescentis 

Artenreiche, 
anspruchsvolle 
Buchenwälder 

Eu-Fagion Azidophile 
Nadel- und 

Submontane 
und kolline 

Eschen-Auwälder 
Asfranfio-Fraxinetum, 
Carici remotae-

-Fraxinetum 

Schwarzerlen­
-Bruchwälder 

Alnetalia 
glutinosae 

Sumpf auen­
-Eschen-Erlen­
wälder 

Circaeo-Alnefum 

Hartholz­
-Auenwälder 

Ficario-Ulmefum 

Abb. 33 - Floristisch-ökologische und syntaxonomische Beziehungen der Eichen-Hainbuchenwälder Carpinion in Polen . 

bietsassoziationen kann durch die synthetische 
Teiltabelle (Tab. 5.) floristisch begründet werden. 

8.2.1. Der subozeanische Stieleichen-Hainbu­
chenwald - Ste/lario-Carpinetum 

Diese Einheit ist im gleichen Sinne wie bei 
OBERDORFER (1957) d.h. als eine der vikariieren­
den Gebietsassoziationen im Rahmen des ehema­
ligen Querco-Carpinetum medioeuropaeum 
aufgefaßt. Eine solche Auffassung hat sich durch 
die kürzlich abgeschlossene syntaxonomische Re­
vision der polnischen Eichen-Hainbuchenwälder 
(MATUSZKIEWICZ, Aniela, mscr.; MATUSZKIE­
WICZ, W. und A., 1981) bestätigt; auch NEuHÄusL 
(1981) kommt in seinem Vergleich der mitteleuro­
päischen Querco-Carpineten zum ähnlichen 
Schluß. Die Frage, ob das Ste/lario-Carpinetum 
nicht eher als eine nur standortsökologisch be­
dingte Gesellschaft aufzufassen wäre, wie es neu-

erdings manche deutschen Pflanzensoziologen 
vermuten - wollen wir einstweilen dahingestellt 
sein lassen. 

Die Einheit,welche hier unter dem Namen 
Stellario-Carpinetum angeführt wird, ist stand­
ortsökologisch ziemlich eng umschrieben,zeigt 
aber in Polen gleichzeitig Charakterzüge einer re­
gionalen Gesellschaft mit einem bestimmten, 
räumlich beschränkten Areal. Es ist Stieleichen­
Hainbuchenwald, in welchem die Rotbuche eine 
bedeutende Rolle spielt und gelegentlich selbst zur 
Dominanz gelangen kann. Als Assoziation ist die 
Gesellschaft floristisch nur schwach gekennzeich­
net: Kennarten von überregionaler Geltung hat sie 
kaum und wird gegen die anderen Assoziationen 
der entsprechenden Assoziationsgruppe durch ih­
re charakteristische Arter. verbindung vorwiegend 
negativ abgegrenzt. Sie ist ein typisches Beispiel 
für den Begriff einer 'Zentralassoziation' in dem 
von DIERSCHKE (1981) vorgeschlagenen Sinne. In 
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Tab e 1 1 e 5. 

Gliederung der Eichen-Hainbuchenw~lder Polens in Gebietsassoziationen 

Stella- Galio-
Assoziationen rio-Car- Carpi- Tilio-Carpinetum 

pinetum 

Untereinheiten (Rassen) 1 

Aufnahmenzahl. 344 

Kennarten des Caq~iniom-Verb. : 
Carpinus betulus a V 

b,c V 
Tilia cordata a III 

b,c 111 
S'tellaria holostea V 
Dactylis aschersoniana 11 
Melampyrum nemorosum + 
Carex umbrosa 
Rosa arvensis 

Kenn-u. Treunarten d. Assoziationen: 
Acer campestre a 

b,c 
Chaerophyllum temulum 
Ranunculus auricomus 
Festuca heterophylla 
Galium silvaticum 

Galium vernum 
Ranunculus cassubicus 
Evonymus verrucosa 
Care:» pilosa 
Isopyrum thalictroides 
Galium schultesii 

Un t e:t.e inhe i ten: 

+ 

+ 

+ 

netum 

2 3 

767 37 

V V 
V V 
II I 
II I 
IV V 
+ 11 
I 

I 11 
11 IV 
I II 
11 III 
+ I 
I 

I 
[ 

I + 
I 11 
I 
I 111 
I 11 L __ 

4 5 6 7 8 

99 384 462 371 35 

IV V V V V 
V IV V V V 

III II II III I 
IV II III IV 11 

111 IV V + 
11 I IV 
IV I II + + 
11 

----, 
+ I 
I I + 
+ I 
11 I I 

III I 
I 
I 

III 111 11 II 
IV + + I IV 
V I III II IV 

III II + 11 
III I + I 

V 11 III 

1 - Stellario-Carpinetum, ohne regionale Gliederung 
2 - Galio-Carpinetum, Oder/Warthe-Rasse 
3 - Galio-Carpinetum, Kujawien-Rasse 
4 - Tilio-Carpinetum, Nida-Kasse 
5 - Tilio-Carpinetum, Kleinpolnische Rasse 
6 - Tilio-Carpinetum, mittelpolnische Rasse 
7 - Tilio-Carpinetum, subboreale Rasse 
8 - Tilio-Carpinetum, Wolhynien-Rasse 

ihrem Verbreitungsbereich ist diese Gesellschaft 
allerdings gegen andere im gleichen Gebiet vor­
kommenden Waldgesellschaften außer durch spe­
zifische Ar-tenkombination auch durch lokale 
Kennarten gekennzeichnet; als solche können 
Carpinus betulus, Corylus avellana und wohl 
auch Stellaria holostea - diese als Schwerpunktart 
- bewertet werden. 

In seinem Vorkommensgebiet kann das Stel­
/ario-Carpinetum nicht als Klimax gelten - dieseli. 
ist vielmehr der Buchenwald. Die Eichen-Hainbu­
chenwälder sind im betreffendem Gebiet streng an 
die grundwasserbeeinflußten Böden gebunden 
und haben eindeutig den Charakter einer eda­
phisch bedingten Dauergesellschaft. Ihre typi~ 
schen Standorte sind einerseits höhere Terrassen 



der Flußauen, andererseits die mehr oder minder 
flachen Hangsohlen in der Umgebung der Seen 
sowie allerlei Mulden und Senken mit wenigstens 
periodisch hochanstehendem Grund- bzw. Nie­
derschlagswasser. Die Böden sind wechselfeuchte 
bis feuchte Gley- bzw; Pseudogley-Böden mit 
mull- bis moderartiger Humusform; ihre Trophie 
und Wasserhaushalt wechseln übrigens in recht 
weiten Grenzen. Dementsprechend werden ver-
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schiedene standorts bedingte Ausbildungen der 
Gesellschaft unterschieden (s. Tab. 6.). 

Das Stellario-Carpinetum kommt in Polen 
im nordwestlichen Teil des Landes, und zwar im 
küsten nahen Streifen an der Ostsee und auf der 
Pommerschen Seenplatte vor. Es sind die relativ 
am stärksten ozeanisch ausgeprägten Gebiete. Die 
Gesellschaft kann als eine weit nach Osten vorge­
schobene und hier definitiv ausklingende Rand--

':r a bel I e 6 

Die Untereinheiten des Stellaria-Carpinetum 1n Polen 

Untereinheiten 

Aufnahmenzahl 

Trennarten d.Untereinheiten~ 

Deschampsia flexuosa 
Vaccinum myrtillus 
Calamagrostis arundinacea 
~olytrichum formosum 
Pteridium aquilinum 

Aegopodium podagraria 
Pulmonaria obscura 
Urtica dioica 
Geum urbanum 

Festuca gigantea 
Ranunculus lanuginosus 
Stachys silvatica 
Impatiens noli-tangere 
Circaea lutetiana 
Stellaria nemorum 

Ficaria verna 
Evonymus europaea 
Anemone ranunculoides 
Gagea lutea 
Corydalis fabacea 
Gagea minima 
Corydalis cava 

Untereinheiten: 

I 

80 

IV 
IV 
IV 
II 
II 

+ 

2 

109 

. 
I 
+ 
+ 
+ 

III 
II 
II 
II 

+ 
+ 

I 

1 - Stellario-Carpinetum deschampsietosum 

3 4 

98 57 

I 

IV IV 
III IV 

IV III 
111 III 

IV IL 
III 111 
III III 
III I 
II II 
11 I 

V 
11 IV 

IV 
IV 
III 
III 

. III 
'--

2 - Stellario-Carpinetum typicum, reine · Variante 
3 - Stellario-Carpinetum typ., Stachys-Variante 
4 - Stellario-Carpinetum ficarietosum 



48 

ausbildung der subatlantisch-ozeanischen Form 
des buchenreichen Stieleichen-Hainbuchenwaldes 
betrachtet werden. 

8.2.2. Der mitteleuropäische Traubeneichen­
Hainbuchenwald - Galio silvatici-Carpinetum 

Auch bei dieser Einheit stimmt unsere Asso­
ziationsauffassung mit der von OBERDORFER 
(1957) überein: es ist der typische Traubeneichen­
Hainbuchenwald, meist mit Rotbuche, der relativ 
trockeneren und sommerwärmeren Gebiete im 
südwestlichen und zentralen Teil Mitteleuropas. 
Als Gebietsassoziation ist die Gesellschaft ausrei­
chend gekennzeichnet (s. Tab. 5.) und gegen die 
beiden anderen in Polen vorkommenden Vika­
rianten durch gemäßigt subthermophile west-mit­
teleuropäische Trennarten, gegen das Tilio­
Carpinetum zusätzlich durch Fehlen sarmatischer 
Arten gut abgegrenzt. Die in Polen meistverbrei­
tete Ausbildung des Galio-Carpinetum weicht al­
lerdings etwas von den aus Süd- und Mittel­
deutschland bekannten Gesellschaften ab, und 
zwar durch Fehlen oder deutliches Zurücktreten 
mancher Arten von mehr 'westlicher' Ausbrei­
tungstendenz (Potentilla sterilis, Carex umbrosa, 
Rosa arvensis, Festuca heterophylla u.a.). Diese 
Ausbildung fassen wir als besondere Oder­
Warthe-geographische Rasse auf; sie ist vielleicht 
mit dem von NEUHÄUSL (1981) als eigene Gebiets­
assoziation aufgestellten Melampyro-Carpinetum 
identisch. Im östlichen Randbereich der Assozia­
tion im Zentralpolen kommt noch eine weitere, 
zum Tilio-Carpinetum übermittelnde und durch 
die sarmatischen Trennarten Isopyrum thalictroi­
des \Jnd Evonymus verrucosa gekennzeichnete re­
gionale Ausbildung, die sogenannte Kujawien­
Rasse vor; diese ist auf unserer Karte nicht unter­
schieden worden. 

Die Oder-Warthe-Rasse läßt sich in zwei Hö­
henformen, nämlich die planar-kolline und die 
submontane aufgliedern; die Kujawien-Rasse ent­
spricht offenbar der planaren Form.Beide Rassen 
zeigen in der planaren Form die gleiche Art der 
Untergliederung in standortsbedingte Subassozia­
tionen und Varianten auf, während die submonta­
ne Form z. T. eigene Untereinheiten hat. Die flori­
stische Kennzeichnung der regionalen und stand­
ortsökologischen Ausbildungen des Galio-Carpi­
netum in Polen ist aus der Tab. 7 zu ersehen. 

Das Galio-Carpinetum ist im westlichen und 

südwestlichen Teil des Landes verbreitet und er­
reicht in Polen seine absolute Ostgrenze. Diese 
fällt allerdings nicht mit der östlichen Arealgrenze 
der Rotbuche, welche im Prinzip zu der chara~te­
ristischen Artenverbindung der betreffenden As­
soziation gehört, zusammen. Einerseit~ umfaßt 
das Areal dieser Gesellschaft einige buchenfreie 
Gebiete, wie z.B. Kujawien und angrenzende Tei­
le· Zentral polens, andererseits greift die Buche in 
Oberschlesien und weiter östlich im Südpolen 
über das Verbreitungsgebiet des Galio-Carpine­
tum hinaus und geht in eine der regionalen Aus­
bildungen des vikariierenden Tilio-Carpinetum 
über. 

Ungleich dem Stellario-Carpinetum ist das 
Galio-Carpinetum (wie auch das im weiteren zu 
erörternde Tilio-Carpinetum) nicht an die feuch­
ten grundwasserbeeinflußten Boden streng gebun­
den, es kommt in seinen frischen bis trocken/ fri­
schen Ausbildungen auch auf grundwasserfernen 
Braun- und Fahlerden vor. Bevorzugt werden 
feinkörnige Substrate, es können aber auch U.U. 
lehmige bis anlehmige Sande in Frage kommen. 

Die planar/ kolline Form des Galio-Carpine­
tum stellt in beiden geographischen Rassen die ty­
pische Ausbildung der Assoziation dar und hat 
demgemäß keine Trennarten . Sie ist im westpolni­
schen Flach-- und Hügellande südlich von der bal­
tischen Jungmoräne auf entsprechenden .Stand­
orten überall verbreitet und bildet mancherorts 
die landschaftsbestimmende potentiell natürliche 
Gesellschaft (Abb. 34). Das ist u.a. in den Tal­
und Staubeckenlandschaften sowie auf ausge­
dehnten lehmigen Grundmoränen und in Löß­
Gebieten der Fall; besonders große Flächen 
nimmt dieser Landschaftstyp in Kujawien, in 
mehreren Teilen des Posener Landes sowie in der 
Niederschlesischen Tieflandsbucht ein. Auf den 
größtenteils längst entwaldeten fruchtbaren Bö­
den überwiegen hochproduktive Ackerfelder mit 
Aphano-Matricarietum- bzw. Veronico-Fumarie­
tum- Unkraut fluren oder mehrschürige Fettwie­
sen des Arrhenatherion; große Flächen werden 
durch Gemüse- und Obstbau eingenommen. Von 
der natürlichen Vegetation zeugen oft nur kilome­
terlange Hecken der Carpino-Prunetum-Gebü­
sche und kleine Flecken der Restwälder; größere 
Waldkomplexe sind selten. 

Von den stand örtlichen Ausbildungen der 
planar / kollinen Form des mitteleuropäischen 
Traubeneichen-Hainbuchenwaldes sind zu nennen: 



Tab e 1 1 e 7. 

Die Untereinheiten des Gal~-Carpinetum in Polen 

Geographische Rassen 

I 
Oder-Warthe 

Hl:lhenformen planar 

Subassoziationen, Varianten 1 2 3 

Aufnahmenzahl 61 48 27 

Trennarten d. ~eo8r.Rassen: 

Isopyrum thalictroides 
Evonymus verrucosa 

Trennarten der Hl:lhenform: 

Senecio fuchsii 
Prenan the s purpurea 

Trennarten d.Subass.u.Var. : 

Holcus mollis 

~ Polytrichum formosum IV 11 . 

Vaccinium myrtillus 111 111 

Aegopodium podagraria 111 IV 
Pulmonaria obscura + 111 + 

Lathyruss montanus I 111 
Carex digitata 11 IV I 
Lathyrus vernus 111 11 
Hepa tica nobilis IV 
Ve:r:onica chamaedrys 11 111 11 

Calamagrostis arundinacea I 111 
-

Luzula luzuloides 
Des c h am ps ia flexuosa + 

S,tachys silvatica + 
Paris quadrifolia + 

Geum urbanum I 11 
Urtica dioica I I 
Geranium robertianum I 

Festuca gigantea + I I 

Ficaria verna 11 
Anemone ranunculoides I 
Gagea lutea + 
Corydalis cava 
Corydalis fabacea 

Untereinheiten: 

1 - 7: Oder/Warthe-Rasse 
1 - 5: planar/kolline Form 

1 - Galio-Carpinetum polytrichetosum 
L - Galio-Carpinetum lathyretosum 

4 5 

472 77 

+ 

I 

IV V 
111 IV 

11 I 
11 II 

111 111 
11 11 

111 111 
11 111 

111 111 
111 IV 
111 111 

11 I 

"E] I I V 
· 111 
· V 
· 11 

3 - Galio-Carpinetum typicum, reine Variante 

8 

4 - Galio-Carpinetum typicum, Stachys-Variante 
5 - Galio-Carpinetum corydaletosum 

6 - 7: submontane Form 
6 - Galio-Carpinetum luzuletosum 
7 - Galio-Carpinetum typicum 

- 9 : Kujeiawien-Rasse (planar) 
8 - Galio-Carpinetum lathyretosum 
9 - Galio-Carpinetum typicum 

submontan 

6 7 

55 27 

IV 111 
111 11 

11 I 

11 

111 IV 
111 111 

I + 
11 11 
11 11 
11 1. 

111 
IV I 
11 

+ 111 
11 IV 

11 11 
11 11 
11 11 

I 11 

+ 

Kujawien 

planar 

8 9 

21 16 

111 V 
111 I 

I 

11 V 
111 IV 

GD IV 11 
111 

IV 

I 
+ '""IV 
I 111 

+ V 
' I IV 

IV 

IV 

111 V 
+ V 
+ IV -
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Abb. 34 - Ein prächtiger Bestand des mitteleuropäischen/ Buchen-/ Eichen-Hainbuchenwaldes (Galio-Carpinetum, Oder-Warthe­
Rasse) im Forstrevier Borosz6w in Schlesien. 

- das relativ arten- und nährstoffarme Galio­
Carpinetum polytrichetosum auf podsoligen 
Braunerden bis Kryptopodsolen; 

- das leicht thermophile, zu dem Potentillo­
Quercetum übermittelnde, Galio-Carpinetum 
lathyretosum auf relativ trockenen silikatrei­
chen Böden; 

- das auf allen eutrophen Böden weitaus häufig­
ste Galio-Carpinetum typicum mit der frischen 
'reinen' Variante und der feuchten Stachys sil­
vatica-Variante; 

- das geophytenreiche Galio-Carpinetum cory­
daletosum auf überaus nährstoffreichen Mull­
Braunerden, Gley- und Auenböden, welches zu 
den Hartholzauenwäldem übermittelt. 

Die submontane Form des Galio-Carpinetum 
unterscheidet sich durch Anwesenheit einiger Ar­
ten von montaner Ausbreitungstendenz, vor allem 
Senecio fuchsii, Prenanthes purpurea, Sambucus 

racemosa und z. T. auch Polygonatum verticilla­
tum. Diese Ausbildung ist in der submontanen 
Stufe der Sudeten und deren Vorlandes verbreitet 
und wird erst in der Höhe von ungefähr 500-600 
m ü.d.M. endgültig von dem Buchenwald abge­
löst. Neben der typischen Ausbildung (Galio­
Carpinetum typicum) auf tiefgründigen reifen 
Brauenerden gibt es auf flachgründigen grobkör­
nigen saueren Rankem und mesotrophen Braun­
erden eine boden- und artenärmere Subassozia­
tion, das Galio-Carpinetum luzuletosum, welche 
mit mehreren azidophilen Arten zu dem Hainsim­
sen-Traubeneichenwald (Luzulo-Quercetum) 
überleitet. Der Standortsraum der submontanen 
Form des Galio-Carpinetum wird auch zum 
großen Teil landwirtschaftlich genutzt, nun ist die 
Entwaldung nicht so weit fortgeschritten wie im 
Flach- und Hügellande auf analogen Standorten. 
Allerdings ist die erhaltengebliebene Wald fläche 



meist mit der Fichte und auch mit Kiefer und Lär­
che aufgeforstet worden, so daß naturnahe Be­
stände des Traubeneichen-Hainbuchenwaldes 
auch in dieser Höhenform recht selten, und zwar 
meist nur kleinflächig, zu finden sind. 

8.2.3. Der subkontinentale lindenreiche Eichen­
Hainbuchenwald - Tilio-Carpinetum 

Die meistverbreitete Form des Eichen-Hain­
buchenwaldes ist in Polen das Tilio-Carpinetum; 
der Standortsraum dieser Gesellschaft nimmt al­
lein über ein Viertel (25,9 070) des gesamten Terri­
toriums des Landes in Anspruch. Der von TRAC­
ZYK (1962) aufgestellte Syntaxon hat sich als Ge­
bietsassoziation im Rahmen der Querco-Carpine­
ta-Ass-Gruppe gut bewährt, wenn auch der Name 
selbst weniger glücklich gewählt wurde, indem die 
Linde kaum als brauchbare Trennart bewertet 
werden kann; sie kommt nämlich auch in man­
chen Ausbildungen des Galio-Carpinetum oft als 
bedeutende Beimischung vor. Von den Eichen 
sind beide Arten, d.h. Quercus robur und Quer­
cus petraea vertreten, wobei bald die eine bald die 
andere vorherrschen kann. Die Traubeneiche er­
reicht übrigens in Polen ihre NO-Grenze; dann 
kommt nur die Stieleiche als bestandesbildende 
Holzart vor, und zwar auf allen von dieser Gesell­
schaft eingenommenen Standorten. In der Arten­
kombination unterscheiden sich die Bestände mit 
oder ohne Traubeneiche kaum, so daß es keinen 
Grund gibt entsprechende Untereinheiten aufzu­
stellen. Das ist dagegen der Fall in Bezug auf eini­
ge andere Holzarten, und zwar vor allem Buche, 
Tanne und z. T. Fichte; es werden entsprechende 
geographische Rassen unterschieden. 

Seine Sonderstellung als Gebietsassoziation 
verdankt das Tilio-Carpinetum vorwiegend den 
Arten von östlicher, kontinentaler Ausbreitungs­
tendenz, welche als Trennarten gegen das Galio­
Carpinetum bewertet werden. Es sind vor allem 
sogenannte 'sarmatische' Arten, d.h. die euro­
päisch-kontinentalen boreomeridionalen Arten 
(C.II.4.) nach der früheren Auffassung von MEU­
SEL (1943): Evonymus verrucosa, Galium schufte­
sii, Isopyrum thalictroides und Ranunculus cassu­
bicus; dazu kommen noch Carex pilosa und Gali­
um vernum. Die angeführten Arten sind aller­
dings nicht sämtlich in jeder regionalen Ausbil­
dung vertreten. 

Die Differentialarten des Galio-Carpinetum 
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fehlen im Prinzip dem Tilio-Carpinetum; sie spie­
len nur in einer bestimmten regionalen Ausbil­
dung dieser Assoziation eine gewisse Rolle und 
werden dort als Trennarten der entsprechenden 
geographischen Rasse verwertet. 

In Bezug auf die Standortsansprüche ist das 
Tilio-Carpinetum dem mitteleuropäischen 
Traubeneichen-Hainbuchenwald weitgehend ana­
log, nur scheint die ökologische Amplitude hin­
sichtlich des Nährstoff- und Wasserhaushaltes 
noch weiter gezogen zu werden; dementsprechend 
ist die standortsbedingte Untergliederung der Ge­
sellschaft noch weit bunter. Dasselbe gilt auch für 
die regionale Abwechslung der Assoziation: nach 
der neuesten syntaxonomischen Revision von A. 
MATUSZKIEWICZ (s. MATUSZKIEWICZ, W. und A., 
1981) gibt es in Polen wenigstens fünf gut begrün­
dete geographische Rassen des Tilio-Carpinetum; 
zwei von ihnen lassen noch je zwei Höhenformen 
erkennen . Von der floristischen Kennzeichnung 
der einzelnen standortsökologischen und regiona­
len Einheiten gibt die der angeführten Arbeit ent­
nommene Tabelle 8 Auskunft. 

Auf der beiliegenden Vegetationskarte sind 
nur drei geographische Rassen dargestellt worden; 
zwei weitere, welche nur kleine und z. T. noch 
nicht genau abgegrenzte Areale aufweisen, wur­
den von der großräumigen 'kleinpolnischen' Ras­
se nicht unterschieden und werden in Anschluß an 
dieselbe kurz erwähnt. 

Die subboreale Rasse des Tilio-Carpinetum 
ist in Nordost-Polen auf allen Carpinion­
Standorten weit verbreitet; sie kommt weiter noch 
in Weißruthenien vor bis sie in den Baltischen 
Ländern und im nördlichen Mittelrußland beim 
Ausfall der Hainbuche durch eine andere ( noch 
nicht genau bestimmte) Carpinion-Assoziation er­
setzt wird. Für die sub boreale Rasse des Tilio­
Carpinetum ist der alleinige Anteil der Stieleiche 
kennzeichnend; die Traubeneiche fehlt hier, eben­
so wie der Bergahorn, die Buche und die Tanne, 
fast völlig. Dafür ist die Fichte konstant und mit 
nordwärts zunehmender Menge vorhanden (s . 
Abb. 35). In der Krautschicht ist das Fehlen der 
sonst in dieser Assoziation häufigen Arten Gali­
um vernum und Galium schuftesii zu verzeichnen; 
die letztgenannte Art - obwohl im Prinzip für den 
Carpinion charakteristisch - kommt hier nur sel­
ten und zwar in den relativ lichtesten und trocken­
sten Ausbildungen vor und ist in dem entspre­
chenden Gebiet eher auf die wärmeliebenden Ei-
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Abb. 35 - Eine als Mittelwald bewirtschaftete Ausbildung des 
Linden-/ Eichen-Hainbuchenwaldes (Tilio-Carpinelum) in sei­
ner subborealen Rasse im Bialowieza-Urwald. In naturnahen 
Beständen dieser Rasse spielt die Fichte als Nebenholzart eine 
bedeutende Rolle. 

chenwälder (Potentillo albae-Quercetum) oder 
Kiefern-Eichen-Mischwälder (Serratulo-Pinetum) 
verschoben. Als Trennarten der Rasse gelten wei­
ter noch Equisetum pratense, Phegopteris dryop­
teris und vor allem Dentaria bulbifera, welche 
hier, ausserhalb des .Buchenareals, eindeutig zu 
der charakteristischen Artenverbindung der 
Eichen-Hainbuchenwälder gehört. Es ist interes­
sant, daß einige andere Fagion-Arten, so z.B. Fe­
stuca altissima und Elymus europaeus, in gewis­
sen Ausbildungen des Tilio-Carpinetum in seiner 
subborealen Rasse ebenfalls, allerdings mit gerin­
ger Stetigkeit, vorkommen können. 

Die Gesellschaft ist nur als planare Höhen­
form entwickelt. 

Folgende Standortsformen sind unterschie­
den worden. 
- Das Tilio-Carpinetum calamagrostietosum 
stellt die azidophil-mesotrophe Ausbildung der 
Assoziation dar; sie kommt auf trocken/ frischen, 

meist lehmig-sandigen, podsoligen Braunerden 
vor und ist floristisch und ökologisch mit den azi­
dophilen (Fichten)-Kiefern-Eichen-Mischwäldern 
(Serratulo-Pinetum) durch gleitende Übergänge 
verbunden. 
- Das Tilio-Carpinetum typicum stockt auf fri­
schen tiefgründigen Braun-und Fahlerden. Außer 
der eutrophen reinen Variante gibt es eine meso­
trophe Ausbildung, die Carex pilosa-Variante, 
auf etwas trockeneren, vor allem aber sommer­
wärmeren Standorten. 
- Das Tilio-Carpinetum stachyetosum ist die im 
Gebiet häufigste Ausbildung des feuchten Eichen­
Hainbuchenwaides; sie vermittelt floristisch­
ökologisch zu den auenwaldartigen Eschen­
Schwarzerlenwäldern (Circaeo-A lnetum) und 
kommt mit diesen oft im klein flächigen Mosaik­
wechsel vor. Die typischen Böden sind nährstoff­
reiche feuchte bis nasse Gley-Braunerden und 
Pseudogleye auf Geschiebelehm mit periodisch 
hochanstehendem Grundwasser. 
- Das Tilio-Carpinetum corydaletosum ist die an 
Frühlingsgeophyten reiche Form der Gesellschaft, 
welche meist im räumlichen Kontakt mit den epi­
sodisch überfluteten Eschen-Ulmen-Auenwäldern 
(Ficario-Ulmetum) vorkommt und deutliche flori­
stische Beziehungen zu dieser Assoziation auf­
weist. Diese Subassoziation ist auf die feuchten, 
überaus biologisch aktiven und nährstoffreichen 
schwarzen bis braunen Auenwaldböden be­
schränkt. 

Das Tilio-Carpinetum hat sich in der subbo­
realen Rasse mancherorts, und zwar vorwiegend 
in den großen Walddomänen, in recht naturna­
hem Zustand erhalten können. Besonders gut ent­
wickelte Bestände aller standortbedingten Ausbil­
dungen sind heute noch in dem berühmten Ur­
wald von Bialowieza häufig und z.T. großflächig 
verbreitet. 

Im mittleren und südlichen Teil des zentral­
und ostpolnischen Flachlandes ist das Tilio­
Carpinetum durch die sogenannte 'mitteIpolni­
sche' Rasse vertreten (s. Abb. 36). Diese wird vor­
wiegend negativ gekennzeichnet indem manche 
für die anderen regionalen Ausbildungen sehr be­
zeichnenden Arten hier zurücktreten oder gar feh­
len (vgl. Tab. 8). Auch hat die Gesellschaft -im 
Vergleich mit den übrigen Rassen - einen relativ 
mesotropheren Charakter: die ärmeren Ausbil­
dungen sind häufiger und selbst in den 'reichen' 
Subassoziationen und Varianten bilden die weni-
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Abb. 36 - Typische artenreiche Ausbildung des subkontinentalen Linden-Eichen-Hainbuchenwaldes (Tilio-Carpinelum, mittelpolni­
sche Rasse) in dem Waldreservat "Spala" bei Tomasz6w Mazowiecki an dem Pilica-Fluß. 

ger anspruchsvollen allgemeinen Laubwaldpflan­
zen meist den Grundstock der Bodenvegetation. 
An Standortsformen gibt es im ärmeren Bereich 
das Tilio-Carpinetum calamagrostietosum auf fri­
schen Böden und das Tilio-Carpinetum cariceto­
sum brizoidis auf wechselfeuchten bis feuchten 
Standorten. Den mittleren trophischen Bereich 
vertritt das Tilio-Carpinetum typicum, und zwar 
in seiner bodenfrischen reinen Variante und in der 
feuchten Festuca gigantea-Variante. Das recht sel­
tene Tilio-Carpinetum corydaletosum kommt 
letztlich, wie in der subborealen Rasse, auf nähr­
stoffreichen schwarzen und tiefbraunen auen wal­
dartigen Böden vor. 

Die mittelpolnische Rasse des lindenreichen 
Eichen-Hainbuchenwaldes läßt zwei räumlich ge­
trennte Ausbildungen erkennen, welche vielleicht 
am besten als Höhenformen zu deuten wären. 
Meistverbreitet ist die typische, planare Form, in 

welcher nur die Hainbuche, die beiden Eichen, die 
Winterlinde und bedingt auch die Waldkiefer zu 
den bestandesbildenden Arten gehören. Im süd­
westlichen Arealteil der Rasse, nämlich in der 
Nordumrahmung des polnischen Mittelgebirges, 
kommen noch die Tarine und die Fichte, nicht 
aber die Buche, hinzu; diese Ausbildung wird als 
die kolline Form der mittelpolnischen Rasse 
aufgefaßt. Die beiden Höhenformen sind auf un­
serer Vegetationskarte nicht unterschieden wor­
den. 

Im südpolnischen Hügellande einschließlich 
der submontanen Stufe der Karpaten ist das Tilio­
Carpinetum durch besondere regionale Ausbil­
dungen vertreten. Kennzeichnend für alle diese 
Formen ist der stark betonte eutrophe Charakter 
der entsprechenden Gesellschaften; alle Unterein­
heiten sind im allgemeinen artenreicher als in der 
mittel polnischen Rasse und selbst die in lokaler 
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Betrachtung relativ 'ärmeren' Ausbildungen sind 
floristisch nicht so stark in der Richtung azidophi­
ler (Kiefern)-Eichenwälder verschoben. 

Die wichtigste und weitverbreitete Ausbil­
dung dieser Gruppe ist die sogen. 'Kleinpolnische' 
Rasse; in der Legende zu unserer Vegetationskarte 
ist diese allein angeführt worden. Die Gesellschaft 
zeichnet sich durch einen recht häufigen Anteil 
der Buche im Baumbestand aus; auch die Tanne 
und die Fichte sind meist vorhanden . In der 
Krautschicht kommt Euphorbia amygdaloides, 
allerdings recht selten, als regionale Differentia­
lart vor. Es werden zwei Höhenformen, d .h. eine 
kalline und eine submontane, unterschieden. 

Die koBine Form (ohne eigene Trennarten) 
ist insbesondere für die Löß-Landschaften des 
Kleinpolnischen und Lubliner Hochlandes sowie 
fur das Karpatenvorland sehr bezeichnend. Die 
bisher untersuchten und durch Vegetationsauf­
nahmen belegten Bestände lassen sich sämtlich 
der weit aufgefaßten typischen Subassoziation 
(Tilio-Carpinetum typicum) zuordnen; diese glie­
dert sich in die trockenere und bodenschwächere 
Carex pilosa-Variante, die reine Variante und die 
feuchte Festuca gigantea-Variante. Außerdem 
sind von dieser Höhenform auch Bestände des Ti­
lio-Carpinetum caricetosum brizoidis und des Ti­
Iio-Carpinetum corydaletosum bekannt gewor­
den . 

Die submontane Form wird durch einige Ar­
ten von vornehmlich montaner Verbreitungsten­
denz (s . Tab . 8.) gekennzeichnet; sie ist übrigens 
floristisch-ökologisch mit der submontanen Form 
des karpatischen artenreichen Buchenwaldes 
(Dentario glandulosae-Fagetum) durch Übergän­
ge verbunden. Diese Gesellschaft vertritt den sub­
kontinentalen (Linden-) Eichen-Hainbuchenwald 
in der submontanen Stufe der Karpaten bis etwa 
600(700) m ü.d.M. Unter den Standortsausbil­
dungen fällt das zum Luzulo-Quercetum übermit­
telnde Tilio-Carpinetum luzuletosum besonders 
auf. Die Bestände dieser Sub assoziation stocken 
auf saueren, sehr trockenen und mesotrophen, 
meist grobkörnigen und flachgründigen Brauner­
den. Die anderen, arten- und nährstoffreichen 
Ausbildungen entsprechen völlig denen der kolli­
nen Höhenform. 

Zum Schluß sollen qie bei den auf unserer 
Karte nicht berücksichtigten regionalen Ausbil­
dungen kursorisch erwähnt werden. 

Die sogenannte Nida-Rasse ist eine auf ein 

kleines Gebiet im Becken des Fluß es Nida 
(Neben fluß der Weichsel) im Kleinpolnischen Hü­
gellande beschränkte, allerdings floristisch sehr 
markante Ausbildung des lindenreichen Eichen­
Hainbuchenwaldes. Buche, Tanne und Fichte feh­
len, ebenso wie Stellaria holostea und Galeobdo­
Ion luteum, welche sonst zum 'eisernen Bestand' 
der Carpinion-Wälder gehören. Als regionale 
Trennarten sind Aconitum variegatum, A. molda­
vicum, Cephalanthera alba und (innerhalb der 
Assoziation) Galium boreale zu nennen. Durch ei­
nige west-mitteleuropäische Arten (Fes tu ca hete­
rophylla, Ranunculus auricomus, Acer campestre 
u .a.) vermittelt diese Ausbildung des Tilio-Carpi­
netum zu seiner westlichen Vikariante, d.h. zum 
Galio-Carpinetum. Die Gesellschaft kommt auf. 
feinkörnigen, nährstoffreichen, meist kalkhalti­
gen, trocken/ frischen bis feuchten Böden vor. Es 
sind entweder löß artige Braunerden und Para­
rendzinen oder reife verbraunende Rendzinen auf 
mesozoischen (vorwiegend kretazischen) kalkrei­
ehen Gesteinen. Eigenartig und von den übrigen 
Ausbildungen des Tilio-Carpinetum völlig abwei­
chend ist die Art der Untergliederung. Nach den 
bisherigen Angaben lassen sich zwei Subassozia­
tionen erkennen, nämlich das zu den thermophi­
len Eichenwäldern überleitende Tilio-Carpinetuf!l 
jestucetosum heterophyllae auf frischen und war­
men, grundwasserfernen Standorten - sowie das 
Tilio-Carpinetum astrantietosum auf feuchten, 
z.T. grundwasserbeeinflußten, deluviallalluvialen 
Böden, welches mit seinen besonderen Trennarten 
Astrantia maior, Bupleurum longijolium . und 
Veratrum lobelianum zu den auenwald artigen Ge­
sellschaften Astrantio-Fraxinetum und Carici 
remotae-Fraxinetum übermittelt. 

Im östlichen Teil des Staats territoriums von 
Polen ist das Tilio-Carpinetum durch die 
W olhynien-Rasse vertreten. Das Gebiet zeichnet 
sich durch besonders hohe Werte des Kontinenta­
lität-Indexes aus. Die Gesellschaft ist als westliche 
Randausbildung des in Wolhynien, Podolien und 
noch weiter östlich verbreiteten lindenreichen 
Stieleichen-Hainbuchenwaldes anzusehen; durch 
ihre kennzeichnende Artenverbindung (s. Tab. 8) 
läßt sie sich von den westlich angrenzenden Ras­
sen des Tilio-Carpinetum eindeutig abtrennen und 
selbst im Gelände meist unschwer abgrenzen. Die 
meisten bisher bekannten Bestände lassen sich in 
die Festuca gigantea-Variante des Tilio-Carpi­
netumtypicum, allerdings in einer überaus eutro-



phen Ausbildung, einordnen; das bodensauere Ti­
lio-Carpinetum calamagrostietosum kommt nur 
sehr selten vor. 

8.3. Die wärmeliebenden Eichenwälder - Querce­
talia pubescentis 

Polen liegt eindeutig im Klimaxgebiet der Fa­
getalia, wenn man von den wenigen Flächen in 
höheren Gebirgslagen absieht. Die thermo- und 
heliophilen Eichenwälder des südeuropäisch­
submeridionalen Gürtels haben in Polen sämtlich 
den extrazonalen Charakter und sind an lokalkli­
matisch und edaphisch begünstigte Standorte eng 
gebunden; sie erreichen übrigens als Syntaxon 
Quercetalia pubescentis in Nordpolen ihre absolu­
te Arealgrenze. Als eine markante Scheidelinie hat 
sich der Sudeten-Karpaten-Bogen erwiesen: süd­
lich davon, bis etwa Mittelböhmen, Mähren und 
Südslowakei, sind die Quercetalia pubescentis­
Gesellschaften sehr verbreitet und mannigfaltig 
entwickelt, während sie in den nördlich gelegenen, 
durch die pleistozänen Vereisungen entscheidend 
beeinflußten Landschaften nur als floristisch 
stark verarmte und syntaxonomisch wenig diffe­
renzierte Randausbildungen auf besonderen Stan­
dorten vorkommen. 

Es gibt allerdings einen Sonderfall. Im Unter­
lauf der Oder bei Bielinek (Bellinchen) kommt auf 
steilen süd exponierten Talhängen mit einem kalk­
haltigen Pararendzina-Boden eine seltsame 
Buschwaldgesellschaft vor, welche sich durch das 
in Polen alleinige Vorkommen von v~er ozeanisch­
submeridionalen Arten - Quercus pubescens, Lit­
hospermum purpureo-coeruleum, Dorycnium 
herbaceum und Inula germanica - und manchen 
anderen Arten von ähnlicher Verbreitungs tendenz 
auszeichnet. Diese Gesellschaft ist als eigene Ge­
bietsassoziation Lithospermo-Quercetum subbo­
reale beschrieben worden (MATUSZKIEWICZ, W., 
MATUSZKIEWICZ, A., 1956; CELINSKI, FILIPEK, 
1957, 1958); sie wird allerdings von einigen Geo­
botanikern in ihrer Natürlichkeit bestritten. 

In allen anderen licht- und wärmebedürftigen 
Eichenwäldern des Untersuchungsgebietes fehlt 
die Flaumeiche völlig und nur die Stiel- und die 
Traubeneiche sind vorhanden. In der Kraut­
schicht überwiegen relativ heliophile Pflanzen, 
darunter mehrere Quercetalia pubescentis- und 
Trijolio-Geranietea-Kennarten, während die 
schattenliebenden typischen Laubwaldpflanzen 
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größtenteils fehlen. Diese Gesellschaften sind mit 
Abstand die artenreichsten Waldgesellschaften 
Polens, sie sind übrigens im Süden des Landes, et­
wa im Bereich der Elster-Vereisung, wesentlich 
reicher als in den mehrmals glazial und periglazial 
umgeformten Landschaften Mittelpolens. 

Die meisten bisjetzt in Polen erkannten Quer­
cetalia pubescentis-Gesellschaften haben wohl 
den Charakter sekundärer Gebüsche oder bilden 
ein Glied im räumlich-dynamischen Mosaikgefü­
ge der Wald-Mantel-Sau m-Trockenrasen-Kom­
plexe; ihre Auffassung und syntaxonomische 
Deutung ist immer noch Gegestand heftiger Dis­
kussionen. Unbestreitbar als potentiell natürliche 
Waldgesellschaft ist dagegen der in der Legende 
zu unserer Vegetationskarte allein genannte sar­
matische thermophile Eichenwald. 

8.3.1. Der Fingerkraut-Kiefern-Eichenmischwald 
- Potentillo albae-Quercetum 

Hochwüchsiger natürlicher Mischwald, in 
welchem neben den vorherrschenden Eichen (bei­
der Arten) auch die Kiefer von Natur aus eine be­
deutende Rolle spielt (Abb. 37). Diese Gesell­
schaft ist von LIBBERT (1932-33) als eigene Asso­
ziation beschrieben worden; sie ist in den subkon­
tinentalen Landschaften des östlichen Mittel­
europas als einziger Vertreter der Ordriung 'Quer­
cetalia pubescentis recht verbreitet. 

Sehr bezeichnend ist das floristische Gefüge 
des Potentillo-Quercetum (vgl. Tab. 9) . Seine re­
gionalen Kenn- und Trennarten - Potentilla alba, 
Pulmonaria angustijolia, Ranunculus polyanthe­
mos und Vicia cassubica - vertreten vorwiegend 
den 'sarmatischen', d.h. europäisch-kontinenta­
len boreomeridionalen Arealtyp (C. 11. 4.). In der 
charakteristischen Artenverbindung dieser Asso­
ziation fällt das Zusammentreffen dreier verschie­

. dener Gruppen von Arten besonders auf. 
- Die Ordnungskennarten der Quercetalia pubes­
centis, soweit sie noch das Gebiet von Polen errei­
chen,.häufen sich in dieser Gesellschaft an, so daß 
sie lokal als Kennarten der entsprechenden Asso­
ziation bewertet werden können. Das gleiche gilt 
auch für mehrere Trijolio-Geranietea-Arten, wel­
che übrigens von einigen Pflanzensoziologen 
ebenfalls einfach zu dem Kennartenbestand der 
Quercetalia pubescentis mitgerechnet werden. Al­
le Arten dieser Gruppe verhalten sich bei uns als 
wärmeliebende Halbschattenpflanzen, welche 
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Abb. 37 - Typische Ansicht eines subthermophilen lichten Fingerkraut-Traubeneichenwaldes (Potentillo albae-Quercetum) im Natur­
schutzgebeit " Babsk" bei Rawa Mazowiecka in Mittelpolen (Endmoränenzone des Warthe-Stadiums). In den meisten Bes tänden die­
ser Gesellschaft ist allerdings die Waldkiefer als Nebenholzart reichlich vertreten. 

verhältnismäßig trockene, meist basenhaitige, 
neutrale Standorte bevorzugen. 
- Die mesotrophen azidophilen Waldpflanzen, 
welche in den azidophilen Eichenwäldern oder in 
analogen Kiefern-Eichen-Mischwäldern den 
Schwerpunkt ihres Vorkommens haben. Es sind 
vorwiegend flachwurzelnde, z.T. Moder- oder 
Rohhumus-Pflanzen. 
- Arten, die sonst zum Bestand der Feuchtwiesen 
gehören und z.T. als Molinion- bzw. Molinietalia­
Kennarten bewertet werden.Es sind meist Pflan­
zen, welche größtenteils die wechselfeuchten Stand­
orte anzeigen. 

Die Böden des Potentillo-Quercetum sind 
grobkörnige, lehmig-sandige, in der Regel kies-bis 
steinhaltige Braunerden; auch fahlerdeartige, 
oben versandete Lehmböden mit nachweisbaren 
Pseudogley-Vorgängen sind nicht selten. Sehr ty-

pisch ist ein Sandboden, welcher durch zahlreiche 
meist dünne anlehmige oder lehmig-kiesige, sili­
katenhaltige Schichten quergebändert wird. Die 
Bodenreaktion ist in dem allerobersten Horizont 
meist sauer, die pH-Werte steigen aber gewöhn­
lich rasch mit der Tiefe. 

Der bevorzugte Standort des wärmeliebenden 
Fingerkraut-Kiefern-Eichenwaldes sind sandig­
kiesige, steinhaltige Moränen- oder Kames-Hügel 
im Bereich der Saale-Vereisung und z. T . älterer 
Phasen der Weichsel-Eiszeit (Frankfurter und 
Brandenburger Stadium). Dementsprechend ist 
diese Gesellschaft im 'Lande der Großen Niede­
rungen' d.h. im Gürtel der periglazialen Ebenen 
Mittelpolens, und zwar vorwiegend im dessen zen­
tralen und östlichen Teil, gehäuft verbreitet. Im 
Vergleich mit den umgebenden Landschaften sind 
es Gebiete mit relativ stärker betontem Kontinen-



Tab e 1 1 e 9. 

Charakteristische Artenkombination des Fingerkraut-Kiefern-Eichenmisch-

waldes (Potentillo albae-Quercetum) in Polen (Stetigkeit in % v. 126 Aufn.) 

Assoziationskennarten:' 
76 Potentilla alba 
58 Vicia cassubica 

51 Ranunculus polyanthemos 
22 Pulmoriaria angustifolia 

Kennarten der Quercetalia pubescentis: 
80 Campanula persicifolia 16 Melittis melissophyllum 

Viola hirta 
Cephalanthera rubra 
Pulmonaria mollissima 
Sorbus torminalis 

60 ~ypericum montanum 13 
36 Vincetoxicum officinale 4 
31 Digitalis grandiflora 2 

2 

Kennarten der Fagetalia (Uber 10%) 
40 Carpinus betulus 27 Melampyrum nemorosum 

Lathyrus vernus 
Atrichum undulatum 
Milium effusum 

36 Festuca heterophylla 24 
33 Viola silvestris 22 
27 Dryopteris filix-mas 20 
27 Lilium martagon 20 Tilia cordata 

Kennarten der Querco-Fagetea 
58 Corylus avellana 

(Uber 10%): 

58 Melica nutans 
36 Poa nemoralis 
29 Brachypodium silvaticum 

20 Acer platanoides 
20 Carex digitata 
11 Viola mirabilis 

Kennarten der Rhamno-Prunetea (Uber 20%): 
45 Crataegus oxyacantha 36 Prunus spinosa 
36 Crataegus monogyna 20 Rhamnus cathartica 

Kennarten der Trifolio-Geranietea 
73 Calamintha vulgaris 
60 Lathyrus niger 
60 Polygonatu~ odoratum 
60 Trifolium alpestre 
~6 Anthericum ramosum 
53 Geranium sanguineum 

(Uber 20%): 
47 Galium mollugo 
45 Galium verum 
40 Trifolium medium 
31 Peucedanum cervaria 
22 Agrimonia eupatoria 

Kennarten der Festuco-Brometea 
47 Euphorbia cyparissias 

(Uber 20%): 

33 Brachypodium pinnatum 

Kennarten der Vaccinio-Piceetalia 
80 Pinus silvestris 
62 Vaccinium myrtillus 

29 Dianthus carthusianorum 
24 Veroni c a spicata 

(Uber 20%): 
42 Melampyrum pratense 
30 Vaccinium vitis-idaea 
20 Pirola secunda 

Kennarten der Molinietalia (Uber 20%): 
84 Galium boreale 51 Serratula tinctoria 

Be!\leiter (Uber 40%) 
100 Fragaria vesca 58 Rubus saxatilis 

89 Veronica chamaedrys 56 Anthoxanthum odoratum 
76 Betonica officinalis 56 Calamagrostis arundinacea 
76 Luzula pilosa 56 Moehringia trinervia 
73 Sorbus aucuparia 53 Agrostis vulgaris 
69 Pteridium aquilinum 53 Astragalus glycyphyllos 
69 Quercus petraea 51 Dactylis glomerata 
69 Quercus robur SI Viola riviniana 
67 Hypericum perforatum 49 Carex mo n tana 
65 Festuca ovina 49 Frangula alnus 
65 Solidago virga-aurea 49 Hieraciurn murorum 
62 Convallaria maialis 49 Knautia arvensis 
62 Pimpinella saxifraga 47 Vicia sepium 
60 Achillea millefolium 47 Viscaria vulgaris 
60 Entodon schreberi 42 Betula verrucosa 
60 Veronica officinalis 42 Hieracium pilosella 
58 Peucedanum oreoselinum 42 Pirus communis 
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talismus des Klimas. Natürliche Bestände gibt es 
nicht selten, viel häufiger sind jedoch standortde­
gradierende Kieferaufforstungen, welche oft 
floristisch-strukturell einem azidophilen Kiefern­
Eichen-Mischwald zum Verwechseln ähneln. 

Kennzeichnende Ersatzgesellschafteri des 
Potentillo-Quercetum sind in Mittelpolen: die als 
Schafweide extensiv genutzten Sandtrockenrasen 
(vorwiegend das Si/eno otitis-Festucetum) , 
Halmfrucht-Unkrautgesellschaften des Papavere­
tum argemones sowie die ruderalen offenen Stau­
den fluren des Potentillo-Artemisietum absinthii. 
Der potentielle Standortsraum des wärmelieben­
den Eichenwaldes beträgt in Polen knapp 3070 der 
Gesamtfläche des Landes. 

Es sei noch erwähnt, daß das Potentillo­
Quercetum selbst auch als anthropo-zoogene Er­
satzgesellschaft erscheinen kann; nach den Aus­
führungen von A . MATUSZKIEWICZ (1977) ist das 
Z.B. in Nordost-Polen der Fall. 

8.4. Die azidophilen Eichenwwälder - Quercion 
robori-petraeae 

Die oligo-mesotrophen arten armen Laubwäl­
der Westeuropas sind den osteuropäischen Nadel­
wäldern weitgehend analog. Beide Gesellschafts­
klassen vertreten sich einander auf analogen 
Standorten in klimatisch verschiedenen 
Großräumen: die saueren und nährstoffarmen, 
meist sandigen Böden werden im ozeanischen Kli­
ma durch die Quercetea robori-petraeae- im kon­
tinentalen Klima dagegen durch die Vaccinio­
Piceetea-GeseIlschaften eingenommen. Im 
atiantisch-subatiantischen westlichen Teil Euro­
pas ist die syntaxonomische Trennung bei der 
Klassen recht einfach und eindeutig, weil die ent­
sprechenden Gesellschaften auch räumlich, und 
zwar vertikal, getrennt sind: die azidophilen Ei­
chenwälder sind auf die planare Stufe des Flach­
landes und bedingt auf die kollin-submontane 
Stufe beschränkt, während die Vaccinio-Pi­
ceetea-, und zwar meist Vaccinio-Piceion­
Nadelwälder und Gebüsche nur in der hochmon­
tanen und subalpinen Stufe vorkommen; es gibt 
also kaum Möglichkeit systematisch unklare 
Übergangsformen auszubi,lden. Ebenfalls einfach 
verhält sich die Sache im ausgesprochen kontinen­
talen weiten Osten Europas: hier kann von den 
Quercetea robori-petraeae nicht mehr die Rede 
sein. 

Polen liegt bekanntlich gerade in dem 
Übergangs- und Umschlaggebiet zwischen dem 
ozeanischen Westen und dem kontinentalen 
Osten. Die Folge ist, daß die westeuropäischen 
azidophilen Quercion robori-petraeae-Eichenwäl­
der noch das Gebiet - wenn auch in verarmter 
Form - erreichen, hier aber definitiv ausklingen 
und den Misch- und Nadelwäldern der Vaccinio­
Piceetalia Platz machen. Der großklimatisch be­
dingte Vegetationswandel vollzieht sich ganz all­
mählich und die bei den vikariierenden, sonst gut 
getrennten, Gesellschaftsklassen sind hier durch 
fließende Übergänge verbunden. Die an sich un­
scharfe syntaxonomische Grenze wird zusätzlich 
durch die forstwirtschaftliche Begüngstigung der 
Kiefer wesentlich weiter verwischt. 

Die systematische Auffassung der azidophi­
len Eichen-, Buchen-Eichen- und Kiefern-Eichen­
Wälder - in der Folge auch die richtige Abgren­
zung der Quercetea robori-petraeae von den 
Vaccinio-Piceetea - gehören in Polen zu den 
schwierigsten und streitigen syntaxonomischen 
Fragen. Die Ansichten mancher Forscher gehen in 
diesem Punkt weit auseinander. Wir folgen im 
weiteren der Auffassung, welche kürzlich von 
J .M. MATUSZKIEWICZ (im Druck) auf Grund der 
umfassenden Neubearbeitung aller verfügbaren 
Daten vorgeschlagen wurde (Tab. 10). 

Die zu den Quercetea robori-petraeae zu stei­
lenden Gesellschaften erscheinen in Polen als flo­
ristisch stark verarmte Randausbildungen. Ist die­
se Klasse an sich recht schwach gekennzeichnet so 
werden hier die Schwierigkeiten noch größer, in­
dem einige, und zwar die 'besten' Kennarten das 
Gebiet kaum oder gar nicht mehr erreichen. Als 
Quercetea robori-petraeae werden also praktisch 
solche Bestände angesprochen, in welchen im na­
turnahen Zustande die Kiefer nur eine ganz unter­
geordnete RoHe spielt und die Vaccinio­
Piceetalia-Kennarten, außer den beiden Vacci­
nien, kaum vorhanden sind; als Differential-, 
oder doch Schwerpuktarten können übrigens eini­
ge Hieracien (H. laevigatum, H. racemosum, H. 
sabaudum, H. tridentatum u.a.), Holcus mollis, 
Hypnum cupressijorme, bedingt auch Carex pilu­
lijera, Deschampsia flexuosa und wohl die Buche 
in Frage kommen. 

Die azidophilen Eichenwälder kommen in 
West-, Nordwest- und Südwestpolen vor und er­
reichen hier als Syntaxon seine absolute Ostgren­
ze; ihre Verbreitung fällt auffallend gut mit dem 



Bereich des ozeanischen Klimas zusammen. Die 
durch diese Gesellschaften eingenommene Fläche 
beträgt 5,2 070. 

Es lassen sich im Untersuchungsgebiet etwa 
fünf Assoziationen erkennen; sie werden auf un­
serer Vegetationkarte zu zwei Legendeeinheiten 
zusammengezogen . 

8.4.1. Der subatlantische Birken-Stieleichenwald 
-Betulo-Quercetum roboris 

Diese für die armen saueren Sand böden des 
nordwesteuropäischen Flachlandes so charakteri­
stische Assoziation läßt sich noch im NW-Polen, 
namentlich längst der Ostseeküste im Westpom­
mern aufspüren. Das floristische Gefüge und die 
Physiognomie der Gesellschaft entsprechen gut 
dem aus NW-Deutschland und Holland bekann­
ten; allerdings handelt es sich in diesem Fall um 
die feuchte Ausbildung, welche allein in Polen 
vertreten ist. Die im Westen weitverbreiteten 
trockenen bis frischen Ausbildungen sind nicht 
mehr vorhanden; die entsprechenden Standorte 
werden in diesem relativ weit gegen Osten vorge­
schobenen Gebiet durchwegs durch die verschie­
denen Ausbildungen der Dicrano-Pinion-Kiefern­
wälder eingenommen. 

Das Betulo-Quercetum ist im Gebiet an dem 
von der Stieleiche beherrschten Baumbestand, an 
der ziemlich zusammengeschlossenen Strauch­
schicht (meist Frangu/a aInus) und an dem mas­
senhaften Auftreten des Adlerfarns und der Hei­
delbeeren leicht zu erkennen. Als regionale Ken­
narten gelten Lonicera peric/ymenum und Pteridi­
um aquilinum . 

Das Betulo-Quercetum kommt, meist nur 
kleinflächig, im Küstenstreifen an der Ostsee etwa 
bis zu Danziger Bucht vor; ausgedehntere Flächen 
sind lediglich aus der Gegend um das Stettiner 
Haff bekannt. 

8.4.2. Die mitteleuropäischen azidophilen Trau­
beneichenwälder 

Die entsprechenden Gesellschaften sind auf 
unserer Vegetationskarte als eine Legendeeinheit 
dargestellt worden. Im Geg~nsatz zum Betu/o­
Quercetum, welches die relativ bodenarmen Stand­
orte besiedelt, haben die nun zu besprechenden 
Gesellschaften sämtlich einen mesotrophen Cha­
rakter; die oligotrophen Standorte tragen im de-
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ren Verbreitungsgebiet meist einen Vaccinio­
Piceetalia-Kiefernwald . In der Baumschicht do­
miniert in der Regel die Traubeneiche; die Stielei­
che ist meist auch vorhanden, ebe,nso wie die Kie­
fer, welc e jedoch n~r in forstwirtschaftlieh stark 
beeinflußten Beständen eine größere Bedeutung 
gewinnt. In bestimmten\ Gesellschaften spielt die 
Buche eine wichtige RoUe : und' kann u . U. selbst 
zur Mitherrschaft im Baumbestande gelangen . 

Die in Polen pflanzensoziologisch untersuch­
ten azidophilen Traubeneichenwälder lassen sich 
wohl vier Assoziationen zuordnen; diese haben den 
Charakter sich regional erset~ender Vikarianten. 

a . Der Buchen-Traubeneichewald des NW­
mitteleuropäischen Flachlandes (Fago-Quercetum 
petraeae) ist auf feinkörnigen und anlehmigen 
Sanden im Bereich der Weichsel-Vereisung im 
NW-Polen weit verbreitet und spielt mancherorts 
selbst in dem rezenten Landschaftsbild noch eine 
nennenswerte Rolle : Bestahdesbildend sind beide 
namengebenden Arten; es kann auch gelegentlich 
bald die eine bald die andere die Vorherrschaft ge­
winnen . Als regionale Assoziationskennart wird 
Lathyrus montanus 'angenommen. 

Unter allen in Polen vorkommenden azido­
philen Traubeneichenwäldern stellt das Fago­
Quercetum die ärmste Ausbildung dar , zugleich 
diejenige, welche dem vom Westen gewohnten 
Typus einer Quercion robori-petraeae-Gesell­
schaft am nächsten steht. Das floristische Gefüge 
ist völlig durch die anspruchslosen Arten be­
stimmt; es sind z. T. Pflanzen, welche ihren 
Schwerpunkt in den Nadelwäldern haben, so z. B. 
Dicranum undu/atum" Entodon schreberi, Hy/o­
comium splende.ns! Melampy,ru;m pratfrJse, Trien­
talis europaea, Vaccinium myr,tiilus und V. vitis­
idaea. Die Laubwaldarten fehlen so gut wie gänz­
lich, obwohl die Buche im, BaUl;nbesta.nde domi­
nieren kann. Die Böden des Fago-Quercetum sind 
durchweg anlehmige ,bis schwach lehmige Sande, 
meist mit einer mächtigen RohHumus-Auflage; sie 
sind in verschiedenem Grade podsoliert - es gibt 
selbst richtige Eisen-Humus-Podsole. In Bezug 
auf die Bodenfeuchtigkeit zeigt die Gesellschaft 
eine recht große Reichweite und wird dementspre­
chend in das bodenfrische Fago-Quercetum typi­
cum und das wechselfeuchte Fago-Quercetum 
molinietosum untergegliedert. 

Der Buchen-Traubeneichenwald kommt öf­
ters im feinen Mosaikkomplex mit den azidophi-



Tab eIl e 10. 

Charakteristische Artenkombination und Gliederune in Asso­

ziationen der azidophilen Eichenwlilder (Ouercetai'ia robori­

-petraeae) und der mesotrophen Kiefern-Eichen-Mischwlilder 

(Vaccinio-Piceetalia) in Polen 

Q 
Q 

Q 

V 
V 
V 

u 
u 

u 

P 
P 
P 

Ordnung 

Assoziationen 

Aufnahmenzahl 

Differenzierende Arten: 

Hieracium sabaucdum 
Hieracium laevigatum 

Quercus petraea 
Carex pilulifera 

Deschampsia flexuosa 

Pinus silvestris a 
Trientalis europaea 
Dicranum undulatum 
Oxalis acetosella 
Dryopteris spinulosa 

Quercus robur 

Populus tremula 
Fragaria vesca 
Hylocomium splendens 
Rubus saxatilis 

Quercetalia 
Vaccinio 
-Picee-

robori-petraeae talia 

1 2 3 4 5 6 7 

15 72 43 398 74 530 331 

III III II + 
11 II I + 

V V V IV I I II I 
II + II III I + + 

IIII 11 V V 

I II II IV V V V 
+ I I III V IV V 

+ + II 11 II II 
+ + III IV III IV 

+ + II V III II 

I I I I IIII V IV 

I I + + + III II 
11 + t III V 
+ II + III IV 

+ + II IV 

Kenn- u.Trennarten d.Assoziationen: 

Molinia arundinacea 

~ Qu Holcus mollis IV + II I 11 I + 

QF Luzula luzuloides V V 

QF Fagus silvatica a + I I II + 
Qu Lathyrus montanus 

Betula pubescens I I IV I + 
Qu Lonicera periclymenum + IV 

Molinia coerulea + IV I I 
Scleropodium purum + + IV + 
Dryopteris austriaca III 

VP Pirola secunda I + I IV 
Polygonatum odoratum I I I IV 
Scor:/: onera humilis I IV 
Peucedanum oreoselinum I + + III 
Carex montana + III 
Serratula tinctoria + III 
Calamintha vulgaris III 

QF Campanula persicifolia 11 + + III 
VP Goodyera repens + II 
VP Ptilium crista-castrensis II 
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Vaccinio-Piceetalia-Kennarten (Vp) : 

Vaccinium myrtillus V V IV V V V V 
Picea excelsa I I!I I! II! I! II! II! 
Vaccinium vitis-idaea + II! I! II! IV V 

Querco-Fagetea-Kennarten (QF) : 

Carpinus betulus I! I!I 11 I IV II! 
Corylus avell ana I! II! I! + I!I II! 
Atrichum undulatum II! II! I I I! I! 
Melica nutans II II + II IV 
Anemone nemorosa + I I! I! + I! I! 
Til ia cordata IV I! + + 11 
Vicila silvestris I! 11 + 11 II! 
Carex digitata I I I! II! 

Begleiter: 

Sorbus aucuparia b,c V V V V V V V 
Luzula p ilo sa I II! IV V IV V V 
Pteridium aquilinum I!I I!I IV II! V IV IV 
Majanthemum bifolium IV II! I!I IV IV IV IV 
Franguia ainu s V IV 11 II! IV IV I!I 
Convallaria maialia V IV IV I! I I! V 
Polytrichum formosum IV IV 111 IV 11 IV I! 
Melampyrum pratense IV IV II! I!I I I!I II! 
Entodon schreberi 11 11 IV I!I V V 
Cal amagro st i s arundinacea + IV IV II! I I!I IV 
Festuca ovina s. st r I!I II! V I I!I IV 
Betula verrucosa a V I!I I I! + I! II! 
Veronica officinalis + I!I I 11 II! IV 
Juniperus communis I! I! I! I! 11 I!I 
Solidago virga-aurea I IV I + 11 IV 
Hieracium lachenalii 11 I! I! I I! II! 
Dicranum scoparium I! + II! + 11 11 
Veronica chamaedrys I! I I I! IV 
Hieracium murorum I!I I!I I I I! 
Viola riviniana + 11 I I! I IB 
Ajuga reptans I! I I! IV 
Potentilla erecta I + I + I 11 I!I 
Dicranella heteromalla IV I I I 
Galium mollugo I! I I!I 
Hieracium umbellatum I! I + II! 

Assoziationen: 

1 Molinio arundinaceae-Quercetum 
2 - Luzulo-Quercetum petraeae 

4 - Fago-Quercetum petraeae 
5 - Betulo-Quercetum roboris 
6 - Querco-Pinetum 3 Calamagrostioarundinaceae-

-Quercetum petraeae 

len Flachland-Buchenwäldern des Luzu/o-Fagion­
UVerbandes vor und nimmt dann die relativ ärm­
sten, grobkörnigen Standorte ein. Es wird neuer­
lich bestritten, ob es gerechtfertigt sei die beiden 
Komplexglieder auf dem Niveau der Assoziatio­
nen zu unterscheiden, zumal da dieselben dann 
zweien völlig verschiedenen Klassen zugeordnet 
würden. Wir sind doch der Meinung, daß gerade 
hier eine wichtige syntaxonomische und waldty­
pologische Scheidelinie vorliegt - mag auch die 

7 - Serratulo-Pinetum 

Abgrenzung beider Gesellschaften u.U. in Einzel­
fällen noch so schwierig sein. 

b. Der Waldreitgras-Traubeneichewald (Ca/ama­
grostio-Quercetum petraeae, Abb. 38) ist inner­
halb seiner Assoziationsgruppe als eine 'Zentra­
lassoziation ' in dem von DIERSCHKE (1981) vorge­
schlagenen Sinne aufgefaßt und entbehrt demzu­
folge überregionaler Kennarten. Es ist der azido­
phile Traubeneichenwald der relativ am weitesten 
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Abb. 38 - Typische Ansicht eines azidophilen Traubeneichenwaldes; hier ein voll entwickelter Bestand des Calamagrosfio-Quercefum 
bei Lubliniec (Schlesien); die meisten Bestände sind aber durch Kieferaufforstung weitgehend degeneriert worden. 

gegen den subkontinentalen Osten vorgeschobe­
nen buchen-, tannen- und fichten freien Gebiete 
Mitteleuropas; in dieser Assoziation erreicht die 
Klasse der Quercetea robori-petraeae ihre absolu­
te östliche Arealgrenze. Auch ist gerade das 
Calamagrostio-Quercetum diejenige Gesellschaft, 
welche in dem mittelpolnischen Flachlande mit 
dem schon zu den Vaccinio-Piceetea zu stellenden 
Querco-Pinetum durch gleitende Übergänge ver­
bunden ist. Es muß zugestanden werden, daß die 
praktische Trennung beider Gesellschaften in ge­
wissen Fällen recht spitzfindig sein kann; übrigens 
sind in dieser Hinsicht weitere Untersuchungen 
dringend nötig. Die auf unserer Vegetationskarte 
dargestellte und durch das Calamagrostio­
Quercetum mitbestimmte Verbreitung der azido­
philen Traubeneichenwälder - und somit die dar­
aus resultierende vermutliche Ostgrenze des Klas-

sen areals der Quercetea robori-petraeae - müssen 
als vorläufige erste Annäherung betrachtet wer­
den . 

c. Der Hainsimsen-Traubeneichenwald (Luzulo­
Quercetum petraeae) ist eine im südwestlichen 
Teil von Polen (übrigens auch in Süd- und Mittel­
deutschland sowie in Böhmen) recht häufige Aus­
bildung des azidophilen Eichenwaldes von regio­
naler Bedeutung. Von allen Quercion robori-pe­
traeae-Gesellschaften ist das die artenreichste; sie 
zeichnet sich durch einen beträchtlichen Anteil 
licht- und wärmebedürftiger Arten, darunter auch 
einiger Quercetalia pubescentis-Kennarten (z.B. 
Campanula persicijolia, Digitalis grandijlora) 
aus. Der Einschlag der Querco-Fagetea-Pflanzen 
(u.a. Corylus avellana, Lilium martagon, Melam­
pyrum nemorosum, Melica nutans, Viola silve-



stris) ist hier wesentlich bedeutender als in den 
übrigen Assoziationen gleichen Verbandes. Im 
Baumbestande ist oft die Buche der vorherrschen­
den Traubeneiche beigemischt. Die Gesellschaft 
trägt offensichtlich ein submontanes Gepräge; 
darauf deutet auch das Vorkommen von Luzula 
luzuloides als brauchbarer Kennart. Allerdings ist 
dieselbe nur etageal als solche bewertbar; in der 
montanen Stufe gehört sie eindeutig zu dem kenn­
zeichnenden Artenbestand des Luzulo-Fagion­
UVerbandes. Beide Syntaxa, welche sich grund­
sätzlich vertikal ersetzen, sind übrigens durch die 
in der Berührungszone nicht seltenen Zwischen­
formen verbunden. Übergänge gibt es auch zwi­
schen dem Luzulo-Quercetum und den mesotro­
phen Ausbildungen der Carpinion-Gesell­
schaften, so vor allem dem Galio-bzw . Tilio­
Carpinetum luzuletosum. Dagegen ist der 
Hainsimsen-Traubeneichenwald am wenigsten in 
seiner Assoziationsgruppe mit den subkontinenta­
len Eichen-Kiefern-Mischwäldern der Vaccinio­
Piceetalia floristisch verwandt: von den Nadel­
waldarten sind praktisch nur Vaccinium myrtil­
lus, Melampyrum pratense und Entodon schrebe­
ri mit einiger Stetigkeit vorhanden. 

Der bevorzugte Standort des Luzulo­
Quercetum sind sauere, grobkörnige Verwitte­
rungsböden, in der submontan-kollinen Stufe 
auch völlig entkalkte und oberflächig stark ver­
sauerte Löß-Böden; es sind meist trocken/ frische 
sauere Braunerden bzw. Kryptopodsole oder oli­
gotrophe Ranker, stets mit moderartiger Humus­
form. Die Gesellschaft ist in der submontanen 
Stufe der Sudeten und Karpaten sowie in deren 
Vorlande verbreitet. 

d. Der Pfeifengras- (Trauben)-Eichenwald (Moli­
nio-Quercetum) ist in Polen erst vor kurzem als ei­
gene Assoziation erkannt und anerkannt worden. 
Sie ist ein feuchter, boden- und artenarmer Ei­
chenwald, dessen Physiognomie durch massen­
haftes Auftreten des Faulbaums (Frangula aInus) 
und der hochwüchsigen Molinia-Sippen (M. arun­
dinacea, M. litoralis, M. altissima) bestimmt 
wird. Die eigenartige Gesellschaft wurde lange als 
angeblich sekundäre Ersatzgemeinschaft vernach:­
lässigt und vegetationskundIich kaum untersucht; 
jetzt setzt sich immer mehr die Annahme durch, 
daß hier ein standortsspezifischer Biozönosetypus 
vorliegt, welcher durchaus den Rang einer selb­
ständigen Assoziation verdient. 
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Das Molinio-Quercetum ist in Polen bisher 
vorwiegend aus dem Sudetenvorland und dem an­
grenzenden Teil der Niederschlesischen Tieflands­
bucht bekannt. Sein Standort sind dort flache 
wechselfeuchte, meist kies-bis steinhaltige lehmig­
sandige Böden, welche durch Verwitterung plei­
stozäner Aufschüttungen und Anschwemmungen 
entstanden sind. 

8.5. Die Kiefern- und Kiefern-Eichenwälder 
-Dicrano-Pinion 

Die größtenteils von der Waldkiefer be­
herrschten oligotrophen und azidophilen Dicra­
no-Pinion-Gesellschaften bilden im Flachlande 
des kontinentalen Osten Europas eine ökologische 
Parallele zu den westeuropäischen Eichenwäldern 
der Quercetea robori-petraeae: .sie ersetzen näm­
lich dieselben auf analogen Sandstandorten in ei­
nem großklimatisch und auch florengeschichtlich 
abweichenden Gebiet. Die entsprechenden Gesell­
schaften umfassen einen weiten Standortsbereich, 
besonders in Bezug auf den Wasserhaushalt; hin­
sichtlich der Trophie ist ihre ökologische Reich­
weite geringer: man unterscheidet die mesotro­
phen (Laub-) Kiefernmischwälder und die oligo­
trophen (z. T. dystrophen) Echten Kiefernwälder. 

8.5.1. Die mesotrophen kiefernreichen Mischwäl­
der 

Diese Gesellschaftsgruppe stellt großräum­
Iich und typologisch eine direkte Fortsetzung der 
westeuropäischen azidophilen Eichen-, insbeson­
dere Traubeneichenwälder dar. Wie schon früher 
erwähnt ist die richtige Abgrenzung beider Einhei­
ten in manchen Übergangsgebieten eine recht 
hoffnungslose Frage, nicht zuletzt wegen der seit 
langem geübten Begüngstigung der Kiefer durch 
die Forstwirtschaft, namentlich in azidophilen Ei­
chenwäldern, welche dann sekundär einen echten 
Kiefern-Eichenmischwald vortäuschen. 

Die Kiefern-Eichenmischwälder gehören in 
Polen zu den wichtigsten Waldgesellschaften. Ihr 
potentieller Standortsraum beträgt 13,9010 des ge­
samten Territoriums; zusammen mit den ökolo­
gisch analogen und wirtschaftlich gleichwertigen 
Quercetea robori-petraeae-Gesellschaften steigt 
der Flächenanteil fast bis zu einem Fünftel 
(19,1010). In dem heutigen Waldbild sind die ent­
sprechenden Standortstypen mit über 40010 der 
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Waldfläche vertreten; sie liefern mehr als die 
Hälfte der nutzbaren Holzmasse. 

Die systematische Auffassung der Kiefern­
Eichenmischwälder streng im Sinne der klassi­
schen Charakterartenlehre stieß auf Schwierigkei­
ten und zwar wegen Mangels an überregionalen 
Kennarten vom hohen Treuegrade. Die als solche 
angegebenen Pflanzensippen sind entweder nur 
ganz schwache Schwerpunktarten, oder haben 
nur ein beschränktes Geltungsgebiet. Trotzdem 
zeichnet sich diese Gesellschaftsgruppe durch eine 
recht konstante und durchaus eigenartige Arten­
verbindung aus, welche als Ausdruck eines stan­
dortsspezifischen, für geräumige Landschaften 
sehr bezeichnenden Ökosystem gedeutet werden 
kann. Den Grundstock der Phytozönose bilden 
die wenig anspruchsvollen Waldpflanzen von 
ziemlich weiter ökologisch-soziologischer Ampli-

tude. Daneben ist das Zusammentreffen zweier, 
sonst recht verschiedener Artengruppen sehr cha­
rakteristisch: das sind die Vaccinio-Piceetea­
Nadelwaldarten einerseits und andererseits die 
Laubwaldarten -meist Querco-Fagetea-, z.T. aber 
auch Fagetalia-Kennarten. Zu erwähnen ist 
schließlich der bedeutende Anteil von Arten, wel­
che im Westen für Kennarten der Quercetea 
robori-petraeae gelten. Ihre Areale sind weit aus­
gedehnter als die der entsprechenden Syntaxa; im 
subkontinentalen ost-mitteleuropäischen Raum 
gehen sie in die standortsanalogen vikariierenden 
Kiefern-Mischwälder über und könnten 
demgemäß hier als deren territoriale Kennarten 
bewertet werden. Zu solchen Arten gehört u.a. 
der Adlerfarn (Abb. 39). 

Der Baumbestand ist in der Regel zweischich­
tig: die obere Schicht wird von der Kiefer, die un-

Abb. 39 - Die subkontinentalen Eichen-Kiefernwälder (Querco-Pinelum) zeichnen sich oft durch massenhaftes Auftreten des Adler­
farns (Pleridum aquilinum) aus; hier ein solcher Bestand im Forstrevier "Modiica" bei L6di.. 



tere von den Eichen gebildet. Meist ist die Stielei­
che vorherrschend, gebietsweise kann aber auch 
die Traubeneiche eine Bedeutung gewinnen. Von 
den anderen Baumarten, welche in verschiedenen 
Gebieten als Nebenholzarten auftreten, sind Bu­
che, Tanne und Fichte zu nennen. Das ist beson­
ders am Übergang zu dem Verbreitungsbereich 
der Quercetea robori-petraeae der Fall. Gelegent­
lich, so besonders in den Initialphasen der sekun­
dären Sukzession, kommt die Sandbirke vorüber­
gehend zur Vorherrschaft (Abb. 40). 

Für die Kiefern-Mischwälder ist die meist gut 
entwickelte Strauchschicht besonders charakteri­
stisch; zu den dominierenden Arten gehöten, ne­
ben Eichen-, Birken- und Espen-Jungwuchs, vor­
wiegend Faulbaum, Wacholder, Eberesche und 
Hasel. In gewissen Ausbildungen sind auch Hain­
buche und Winterlinde in der Strauchschicht ver­
treten, sie kommen aber recht spärlich vor und ge-
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langen kaum jemals zum Baumbestand. 
Auch in Bezug auf den Standort nehmen die 

zu besprechenden Gesellschaften deutlich eine 
MittelsteIlung zwischen den oligotrophen Nadel­
und eutrophen Laubwäldern ein. Sie besiedeln die 
in Polen sehr verbreiteten anlehmigen bis lehmig­
sandigen Böden glazialer oder alluvialer Herkunft 
vom Typus einer podsoligeri Braunerde, eines 
Kryptopodsols oder eines schwach entwickelten 
Sekundärpodsols. Die Böden sind frisch bis 
feucht/nass. 

Obwohl die azidophilen mesotrophen 
Kiefern-Eichenmischwälder auch in der heutigen 
realen Vegetation Polens eine merkbare Rolle 
spielen und gebietsweise sogar das Landschafts­
bild bestimmen - sind gut entwickelte, für den Na­
turzustand repräsentative Bestände nur ziemlich 
schwer zu finden. Meist ist das ursprüngliche 
Gleichgewicht durch die seit Generationen wäh-

Abb. 40 - Sand birken-Phase des Eichen-Kiefernwaldes (Querco-Pinelum) im Forstrevier "Modiica" bei L6dz. 
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rende Begünstigung der Nadelhölzer - vor allem 
der Kiefer - empfindlich gestört worden; die Folge 
ist, daß strukturell und floristisch ein echter na­
türlicher Kiefernwald vorgetäuscht wird . Aus glei­
chem Grund wird aber andererseits auch der 
Kiefern-Eichenmischwald gelegentlich nur vorge­
täuscht, wenn ein entsprechender Bestand eine se­
kundäre Forstgesellschaft an Stelle einer ärmeren 
Ausbildung des Eichen-Hainbuchenwaldes dar­
stellt (Abb . 41). 

Die systematische Stellung der mesotrophen 
Kiefern-Eichenmischwälder ist immer noch nicht 
endgültig geklärt. Ist man im allgemeinen darüber 
einig, daß sie der Ordnung der Vaccinio-Piceetalia 
angehören, so gehen die Meinungen über deren 
feinere Auffassung auseinander. Einige polnische 
Autoren, so vor allem MEDWECKA-KoRNAS 
(1972), verfechten die Aufstellung eines eigenen 
Verbandes, des Pino-Quercion. Wir sind der An­
sicht, daß diese Auffassung floristisch zu schwach 
begründet ist und daß der Rang einer Assozia-

Abb. 41 - Durch Kiefernaufforstung ist ein Eichen­
Hainbuchenwald im Forstrevier " Borki" (Schlesien) in cine 
Forstgesellschaft umgewandelt worden; diese ähnelt dann 
floristisch:strukturell zum Verwechseln einem Querco-Pine­
tum-Bestand . 

tionsgruppe völlig ausreicht. Innerhalb dieser 
Gruppe unterscheiden wir Z.Zt. zwei im Prinzip 
vikariierende Assoziationen (s. Tab. 10). 

a. Der 'sarmatische' Eichen-Kiefernmischwald 
(Querco roboris-Pinetum) ist für den größten sub­
kontinentalen Teil des polnischen Territoriums 
der typische Vertreter der entsprechenden Asso­
ziationsgruppe; er könnte sogar als deren 'Zentral­
assoziation' angesehen werden. Er stellt die revi­
dierte engere Neuauffassung der in der polnischen 
Fachliteratur unter dem Namen 'Pino-Qu~rce­

tum' vielfach erwähnten Assoziation dar, nach­
dem die typologischen Randausbildungen dersel­
ben abgetrennt und entweder der Klasse der Quer­
cetea robori-petraeae als Gebietsassoziationen (s. 
oben), oder den Eichen-Hainbuchen- bzw. ther­
mophilen Eichenwäldern als mesotrophe Subasso­
ziationen zugeordnet wurden. Das Querco-Pine­
tum ist somit als eine schon die Klasse der Nadel­
wälder vertretende, dennoch direkte Fortsetzung 
des Ca/amagrostio-Quercetum anzusehen. Im 
Vergleich zu dieser Assoziation zeichnet sich das 
Querco-Pinetum durch den entschieden überwie­
genden Anteil der Vaccinio-Piceetalia-Arten, 
durch den bedeutenden Einschlag kontinentaler, 
z.T. sarmatischer Elemente, sowie durch das kon­
stante Auftreten einiger Laubwaldpflanzen (meist 
Querco-Fagetea-Klassenkennarten) aus. In natur­
nahen Beständen halten sich Kiefer und Eiche in 
der Baumschicht die Waage. Fichte, Tanne und 
Buche kommen meist nicht vor, außer in einem 
beschränkten Gebiet im Vorlande des Polnischen 
Mittelgebirges. Charakteristisch für den Eichen­
Kiefernmischwald ist ferner das häufige Vorkom­
men und eine gute Wuchsleistung der Espe. 

Das Querco-Pinetum umfasst eine breite 
Skala in Bezug auf die Bodenfeuchtigkeit; es wer­
den demgemäß das bodenfrische Querco-Pinetum 
typicum und als wechselfeuchte Querco-Pinetum 
populetosum tremu/ae unterschieden. 

b . Der ' sub boreale ' Laub-Nadelmischwald 
(Serratulo-Pinetum) ersetzt das Querco-Pinetum 
in NO-Polen; die Areale beider Assoziationen ver­
zahnen sich allerdings in einer breiten Übergangs­
zone. In dieser Gesellschaft erscheint Fichte als 
mitherrschende Holzart. In der sehr artenreichen 
Krautschicht ist der Anteil der Laubwaldpflanzen 
auffallend groß. Es sind manche Querco-Fage­
tea-, Fagetalia- und insbesondere Quercetalia 



pubescentis-Arten; diese verleihen der Gesell­
schaft einen subthermophilen Charakter. Als As­
soziation ist dieser Waldtyp unerwartet gut ge­
kennzeichnet; neben einer holden Kennart von 
territorialer Bedeutung (Pirola = Orthilia secun­
da) ist diese Einheit mit einigen guten Trennarten 
(so z.B. Serratula tinctoria, Carex montana, Scor­
zonera humilis u.a.) ausgestattet. 

Das Serratulo-Pinetum übermittelt mit sei­
nem floristischen Gefüge zu dem termophilen 
Fingerkraut-/Kiefern/ -Eichenmischwald (Poten­
tillo-Quercetum). Es ist sogar wahrscheinlich, daß 
im subborealen Raum die Quercetalia pubescentis 
überhaupt nur als sekundäre anthropo-zoogene 
Ersatzgesellschaften vorkommen und daß die dort 
vorhandenen ökologisch analogen Standorte von 
Natur aus gerade durch das Serratu/o-Pinetum 
eingenommen werden. Tatsächlich ist das Vor­
kommen dieser Assoziation in NO-Polen mit den 
Endmoränenzügen und Kames-Feldern der letzten 
Stadien der Saale- und wohl auch z. T. der 
Weichsel-Vereisung verbunden; die entsprechen­
den Böden sind trocken/frische, kiesig-sandige 
sauere podsolige Braunerden und Kryptopodsole. 
Sie sind meist silikatenreich und deswegen keines­
wegs als nährstoffarm schlechthin zu bezeichnen. 
Solche Standorte tragen im West- und Mittelpolen 
durchweg den thermophilen Eichenwald. 

Obwohl das Serratu/o-Pinetum als eine geo­
graphische Vikariante des Querco-Pinetum mit 
Recht gelten darf schließen sich die Areale beider 
Assoziationen nicht völlig aus. Im kontinental­
subborealen NO-Polen kommt nur das Serratu/o­
Pinetum vor. Im östlichen Teil Mittelpolens sind 
beide Einheiten, standörtlich getrennt, vertreten; 
das Serratu/o-Pinetum (allerdings in einer beson­
deren regionalen Rasse) bevorzugt hier lokalkli­
matisch begünstigte, trockenwarme Lagen. Im 
übrigen Teil des west- und mittelpolnischen Flach­
landes ist nur das Querco-Pinetum, als einziger 
Vertreter der mesotrophen kiefernreichen Misch­
wälder, vorhanden. 

8.5.2. Die oligotrophen Echten Kiefernwälder 

Diese Gruppe der Waldgesellschaften stellt 
den Kern des im wesentlichen kontinental­
borealen Dicrano-Pinion-Verbandes dar; dieser 
ist im westlichen Mitteleuropa nur durch extrazo­
nale Sonderausbildungen mit eng begrenzter Ver­
breitung vertreten. Die echten Kiefernwälder sind 
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dagegen in allen Sandgebieten des zentral- und 
osteuropäischen Flachlandes der bezeichnende, 
oft landschafts bestimmende Vegetationstyp von 
großer wirtschaftlicher Bedeutung. 

Die Kiefernwälder haben eine sehr enge tro­
phische Amplitude: sie sind auf die oligotrophen 
bzw. dystrophen Standorte beschränkt und gehen 
mit dem zunehmenden Nährstoffgehalt sehr rasch 
in die Kiefern- und Eichen-Mischwälder über. In 
Bezug auf die Wasserversorgung umfassen dage­
gen die Kiefernwälder beinahe die ganze verfüg­
bare Standortsskala: von extrem trockenen, losen 
Dünensanden bis zu wechsel- und stau nassen 
Gley- und Torfböden. Kontaktgesellschaften sind 
in dieser Reihe einerseits die Sandtrockenrasen 
der Corynephoretalia bzw. Festuco-Sedetalia - an­
dererseits die Hochmoore des Sphagnetalia 
mage//anici/ Scheuchzerieta/ia pa/ustris­
Komplexes. Dieser standortsökologischen Reich­
weite entspricht die floristisch-soziologische Glie­
derung der betreffenden Gesellschaften. 

Die Syntaxonomie der oligotrophen Kiefern­
wälder ist in den letzten Dezennien in ihren 
Grundzügen weitgehend geklärt worden - nicht 
zuletzt durch die umfassenden Arbeiten polni­
scher Pflanzensoziologen (MATUSZKIEWICZ, W., 
1962; WOJTERSKI, 1964; CZERWINSKI, 1970; SOKO­
LOWSKI, 1970; MATUSZKIEWICZ, W., MATUSZKIE­
WICZ, J., 1973 - hier auch die einschlägige Litera­
tur). Wir folgen der in der letzterwähnten Arbeit 
vertretenen Auffassung (vgl. Tab. 11). 

Die Kiefernwälder sind syntaxonomisch 
reichlich gegliedert, und zwar in standortsökolo­
gischer und regionaler Hinsicht; beide Eintei­
lungsprinzipien haben ungefähr gleiche Geltung. 
Zuerst sind zwei Assoziationsgruppen zu unter­
scheiden: die Dicrano-Pineten i.e.S. (die Kiefern­
wälder der Mineralböden) und die Ledo-Pineten 
(die Kiefernwälder der dystrophen Anmoor- und 
Torfböden). In beiden Gruppen lassen sich die 
küstennahen Gesellschaften denen des Binnenlan­
des als eigene Syntaxa, wenn auch ungleicher 
Rangstufe, gegenüberstellen. Weitere Unterglie­
derung folgt parallel in beiden Fällen den Stan­
dortsunterschieden, namentlich der Abstufung 
der Bodenfeuchtigkeit; die Kiefernwälder des Bin­
nenlandes lassen übrigens eine sehr deutliche re­
gionale Abwandlung erkennen. 

Die charakteristische Artenverbindung sämt­
licher in Polen vorkommenden KiefernwaId­
Assoziationen ist aus der Tab. 11. zu sehen. An 
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dieser Stelle wollen wir nur die Gesellschaften des 
Binnenlandes behandeln, während die küstennahen 
Kiefernwälder in der Sammeleinheit 'Küstenvegeta­
tion' unserer Kartenle~ende verborgen sind. Es sei 
nur kursorisch angemerkt, daß die entsprechenden 
Gesellschaften der organogenen Böden an die auch 
im Binnenlande weitverbreitete Assoziation Vacci­
nio uliginosi-Pinetum als besondere Küsten-Rasse 
angegliedert werden. Alle küstennahen Kiefernwäl­
der der Mineralböden werden dagegen als eigene 
Gebietsassoziation, das Empetro nigri-Pinetum, 
aufgefaßt. Diese floristisch vorzüglich gekennzeich­
nete und in Subassoziationen reichlich gegliederte 
Gesellschaft umfaßt die ganze Variationsbreite von 
trockenen bis nassen Standorten und zeichnet sich 
durch eigenartige Struktur und Physiognomie der 
Bestände aus (Abb. 42). 

Die vollständige, durch den Wasserfaktor be­
stimmte ökologische Reihe der binnenländischen 
Kiefernwälder umfaßt in jedem Einzelgebiet je 9 
Einheiten von vier Assoziationen; da im 'frischen' 
Standortsbereich zwei vikariierende Gebietsasso­
ziationen unterschieden werden gibt es in Polen 
(außer der Küste) insgesamt fünf Kiefernwaldge­
sellschaften vom Assoziationsrang. 

a. Der trockene Kiefernwald (Cladonio-Pinetum) 
wird vorwiegend durch das Massenauftreten der 
Bodenflechten, insbesondere Cladonien, gekenn­
zeichnet; die Krautschicht ist sehr schwach, gele­
gentlich nur andeutungsweise entwickelt. Als 
potentiell-natürliche Gesellschaft kommt das 
Cladonio-Pinetum auf extrem trockenen, grobkör­
nigen Quarzsandböden mit sehr tiefem Grund-

Tab eIl eIl. 

K. 
K. 
K. 

K. 

K. 
K. 
K. 

Charakteristische Artenkombination und Hauptgliederung der 

oligotrophen KiefernwMlder (Dicrano-Pinion) in Polen 

Syntaxa 1 2 3 4 5 6 7 

Aufnahmenzahl 245 514 104 446 577 339 470 

Pinus silvestris V V V V V V V 
Dicranum undulatum V V V V IV V IV 
Vaccinium vitis -idae a IV IV V V V V V 
Entodon schreberi V IV V V V V V 
Calluna vulgaris IV V V IV IV III IV 
Vaccinium myrtillus III 111 V V V V V 

Hylocomium splendens IV I V V IV V III 
Betula verrucosa III I IV III III 
Quercus robur III II III IV III 
Melampyrum pratense III 
Deschampsia flexuosa IV + 
Dicranum scoparium IV I 

Cladonia silvatica III V III 
Cladonia rangiferina 11 V IV + + + 

Rumex acetosella III III I 
Carex ericetorum III IV II + 
Festuca ovina IV V V IV I 
Juniperus communis II III V IV 111 II + 

Sorbus aucuparia 11 + III IV III IV II 
Luzula pilosa 11 + V V III III + 

Trientalis europaea I III IV III III 
Ptilium crista-castrensis I III III I III I 

+ + IV IV III IV Ir 

8 
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V 
V 
V 
V 
IV 
IV 

II 
11 

[TI] 

II 
II 
II 
+ 
II 
+ Picea excelsa 

Frangula aInus I + III III III IV II[TII] 
Leucobryum glaucum I II III III + I 
Pteridium aquilinum II III III + 

Betula pubescens I + III IV III 
Sphagnum acutifolium III III V 
Molinia coerulea 11 + V 111 111 
Polytrichum commune I III III II 



Kenn- und Trennarten der Einheiten: 

K. 
K. 

Empetrum nigrum 
Scleropodium purum 
Carex arenaria 
Goodyera repens 
Pirola uniflora 
Hieracium umbellatum ssp. 
Polypodium vulgare 
Luzula multiflora 

Cladonia gracilis 
Cladonia furcata 
Cladonia chlorophaea 
Cladonia tenuis 

K. Ptilidium ciliare 
Cladonia uncialis 
Cladonia degenerans 
Cladonia deformis 
Pohlia nut ans 

K. 

K. 

K. 

Chimaphila umbellata 
Peucedanum oreoselinum 
Scorzonera humilis 
Convallaria maialis 
Solidago virga-aurea 
Polygonatum odoratum 
Hieracium pilosella 
Veronica officinalis 
Fra.garia vesca 
Calamagrosti~ arundinacea 

Pulsatilla patens 
Thymus serpyllus 
Arctostaphylos uva-ursi 
Lycopodium complanatum 
Anthericum ramosum 
Calamagrostis epigeios 
Polytrichum juniperinum 
Antennaria dioica 

Pirola secunda 
Rubus saxatilis 

K. Ledum palustre 
Aulacomnium palustre 
Oxycoccus quadripetalus 
Eriophorum vaginatum 

K. Vaccinium uliginosum 
Sphagnum recurvum 
Andromeda polifolia 
Sphagnum palustre 
Carex fusca 

Myrica gale 
Erica tetralix 
Hypnum cupressiforme 

;---
IV 
V 
IV 
IV 

111 
III 
III 
III 

I 
I 
11 
I 
I 
+ 
+ 

I 

I 

+ 
+ 

II 

+ 

I 

+ 
11 

I 

I 

I I 

IV I 
III I 
III + 
III 
III 
III + 
III 
III 
III I 

+ III 
I V 
I V 
+ V 
I IV 
+ IV 
II IV 
+ III 

III 
III 

IV 
II V 
I IV 

III 
III 

II IV 
11 III 
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K. - Kennarten der Vaccinio-Piceetea-Klasse undderen : Einbeiten; 

ausser den in der Tabelle angefUhrten - noch folgende Arten 
(mit geringer Stetigkeit): Bazzania trilobata, Dicranum 
spurium, Linnaea borealis, Listera cordata, Lycopodium 
annotinum, Monotropa hypopitys, Pirola chlorantha, Pirola 
minor, Pirola rotundifolia, Sphagnum girgensohnii. 

Syntaxa: 1 - Empetro nigri-Pinetum 
2 - Cladonio-Pinetum 
3 - Peucedano-pinetum 

pulsatilletosum 
4 - Peucedano-Pinetum 

typicum 

5 - Leucobryo-Piqetum 
6 - Molinio-Pinetum 
7 - Vaccinio uligin.-Pinetum 

Rasse des Binnenlandes 
8 - Vaccinio uligin.-Pinetum 

KUsten-Rasse 
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Abb. 42 - Typisches Bild des Krähenbeer-Kiefernwaldes (Empelro nigri-Pinetum) bei Bialog6ra an der Ostsee-Küste. Die selfsamen 
Formen der windgefegten Bäume verleihen dem Wald sein eigenartiges Gepräge eines Märchenlandes. 

wasserstand vor; der Bodentyp ist meist Ranker 
oder ein Podsol, stets mit der Xeromor­
Rohhumusauflage. Die bevorzugte Landschaft 
des natürlichen trockenen Kiefernwaldes sind aus­
gedehnte Dünen-Gebiete mit relativ bewegtem Re­
lief; diese Gesellschaft nimmt dann die Gipfel der 
lokalen Hügel ein. Sonst erscheint das Cladonio­
Pinetum öfters als sekundäre, infolge der Ausha­
gerung des Bodens entstandene Ersatzgesellschaft 
an Stelle eines frischen Kiefernwaldes. 

Die Assoziation gliedert sich in zwei nach der 
Bodenfeuchtigkeit gestaffelte Einheiten, d.h. die 
extrem bodentrockene reine Variante und etwas 
frischere Vaccinien-Variante. In regionaler Hin­
sicht lassen sich drei geographische Rassen (dar­
unter eine subozeanische und eine subkontinenta­
le) unterscheiden. 

b. Die frischen Kiefernwälder repräsentieren den 
Typus des mittel- und osteuropäischen oligotro­
phen Sand-Kiefernwaldes und wohl des ganzen 
Dicrano-Pinion-Verbandes. Die besten Verbands­
kennarten: Chimaphila umbellata, Pirola chlo­
rantha und Lycopodium complanatum häufen 
sich besonders gerade in diesen Gesellschaften. 
Unter allen Ausbildungen der Kiefernwälder sind 
sie übrigens die bei weitem häufigsten und auch 
forstwirtschaftlich die wichtigsten. Sie bewach­
sen, oft großflächig, tiefgründige flache Sandfel­
der verschiedener Herkunft; ihr charakteristischer 
Bodentyp sind podsolartige Bleich- bzw. Roster­
den von wechselndem Entwicklungsgrad ohne 
nennenswerte Gley-Prozesse indem das tiefliegen­
de Grundwasser kaum jemals hochansteht. In Be­
zug auf die Bodenfeuchtigkeit kann man in allen 



frischen Kiefernwäldern je drei Ausbildungen ab­
stufen: die zum Cladonio-Pinetum vermittelnde 
trocken/ frische Cladonia rangijerina-Ausbil­
dung, die typische reine Ausbildung und die 
feucht/frische Molinia-Ausbildung, welche zum 
feuchten Kiefernwald, dem Molinio-Pinetum 
überleitet. 

Die frischen Kiefernwälder sind in Polen als 
zwei Gebietsassoziationen ausgebildet, nämlich 
das 'subozeanische' mitteleuropäische Leuco­
bryo-Pinetum und das subkontinentale osteuro­
päische Peucedano-Pinetum. Als symbolisierende 
Leitgesellschaften unserer Legendeein~eiten sol­
len sie weiter unten behandelt werden. 

c. Der feuchte Kiefernwald (Molinio-Pinetum) ist 
als eigene Assoziation erst vor wenigen Jahren 
aufgestellt worden, die Vergesellschaftung aber 
selbst ist lange bekannt; wegen Mangels an guten 
überregionalen Kennarten wurde sie meist als 
Subassoziation aufgefaßt. Diese Einheit zeichnet 
sich aber durch eine ganz eigenartige Artenverbin­
dung aus und ist zweifelsohne als Typus eines be­
sonderen Ökosystem zu bewerten. Den Hauptteil 
des Artenbestandes bilden die allgemein verbreite­
ten Nadelwaldpflanzen. Der eigentliche Charak­
ter dieser Assoziation wird durch die Trennarten 
bestimmt. Außer Molinia coerulea, welche inner­
halb der Waldformation entschieden hier ihren 
Schwerpunkt hat, sind es einerseits die mit den fri­
schen Kiefernwäldern gemeinsamen Arten (Luzu­
la pilosa, Trientalis europaea, Pteridium aquili­
num, Polytrichum jormosum) , welche den nassen 
Kiefernbrüchern fehlen, andererseits die mit den 
Kiefernbrüchern gemeinsamen Pflanzen, (z.B. 
Betula pubescens, Polytrichum commune, Sphag­
num acutijolium), welche in den frischen Kiefern­
wäldern praktisch nicht vorkommen. 

Der typische Standort des Molinio-Pinetum 
sind wechsel feuchte, meist abflußlose flache Sen­
ken, mit zeitweise hochanstehendem Grundwas­
ser; der Boden ist meistens ein Gley-Podsol mit ei­
ner mächtigen Rohhumus-Auflage vom Typus ei­
nes Higro-Mor. Der feuchte Kiefernwald kommt 
selten großflächig vor und bildet öfters einen 
Streifen zwischen dem frischen und dem nassen, 
sumpfigen Kiefernwald; solche Übergangszone 
kann allerdings u. U. sehr breit sein. 

Das Molinio-Pinetum wird in zwei Varian­
ten, d.i. die typische Variante und die zum Kie­
fern bruchwald übermittelnde Ledum-Variante, 
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untergliedert; in regionaler Hinsicht lassen sich 
vier geographische Rassen unterscheiden. 

d . Der Kiefernbruch (Vaccinio uliginosi-Pinetum) 
ist ein subboreal-kontinentales Gegenstück des 
westeuropäischen Birkenbruchwaldes (Betuletum 
pubescentis). Als Assoziation ist er mit Kenn- und 
Trennarten (ChAss.: Ledum palustre, Vaccinium 
uliginosum) gut ausgestattet; seine Zugehörigkeit 
zu den Vaccinio-Piceetalia wurde kaum bestrit­
ten. Im floristischen Gefüge dieser Assoziation 
fällt die Gruppe übergreifender Hochmoorpflan­
zen auf; es ist die Folge räumlicher, z.T. aber 
auch sukzessionsdynamischer Beziehungen. 

Der Kiefernbruch ist im mittel- und osteuro­
päischen Flachlande überall in den Sand- und Kie­
fernwaldgebieten kleinflächig zerstreut; er kommt 
in abflußlosen Mulden vor und nimmt sie entwe­
der ganz in Anspruch oder erscheint als eine ring­
förmige Zone zwischen dem feuchten Kiefernwald 
und dem Hochmoor. Die Voraussetzung ist in je­
dem Fall der das ganze Jahr hindurch hohe 
Grundwasserstand, welcher jedoch im Spätsom­
mer bzw. im Herbst für eine kurze Zeit abfällt, so 
daß in dem obersten Bodenhorizont die Gley­
Prozesse in ihre Oxydationsphase übergehen kön­
nen. Der Boden ist dementsprechend als ein dys­
tropher Stagnogley mit mächtiger Torf- oder 
Hydromor-Auflage zu bezeichnen. 

Das Vaccinio uliginosi-Pinetum bildet in 
Polen zwei markante geographische Rassen: die 
Küsten-Rasse mit Erica tetralix und Empetrum ni­
grum als Trennarten im kleinflächigen Wechsel 
mit den Küsten-Kiefernwäldern (Empetro nigri­
Pinetum) und die Binnenland-Rasse ohne eigene 
Trennarten, welche sich in drei regionale Ausbil­
dungen (die pommersche, die mittelpolnische, die 
subboreale) untergliedert. In standortsökologi­
scher Hinsicht werden innerhalb der Binnenland­
Rasse zwei Subassoziationen (Vaccinio uliginosi­
Pinetum molinietosum auf Stagnogley-Böden und 
Vaccinio uliginosi-Pinetum typicum auf abge­
trockneten Torfböden) und im Rahmen der 
Küsten-Rasse zwei analoge Varianten (Myrica 
gale-Variante und reine Variante) unterschieden. 

Die geschilderten Gesellschaften kommen 
kaum jemals einzeln großflächig vor; in der Regel 
erscheinen sie als Glieder eines Mosaikkomplexes 
mit wechselndem Anteil der einzelnen Gesell­
schaften. Meist spielen die frischen Ausbildungen 
die Hauptrolle, es gibt nur ganz selten Fälle, in 
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welchen der trockene oder der feuchte Kiefern­
wald örtlich die Landschaft bestimmt. Es ist 
durchaus unmöglich diesen Verhältnissen im 
Maßstabe unserer Karte gerecht zu werden. Wir 
haben also für die Legendeeinheiten die Namen 
der beiden vikariierenden Gebietsassoziationen 
des frischen Kiefernwaldes als Symbole für die 
entsprechenden Komplexe angenommen. 

Der potentielle Standortsraum der Kiefern­
wälder wird auch aktuell im hohen Prozentsatz 
von denselben eingenommen indem die entspre­
chenden Gebiete bevorzugt fortwirtschaftlich ge­
nutzt werden. Richtige Forstgesellschafte.n gibt es 
kaum; die Wirtschafts wälder weichen im allge­
meinen nur wenig von den natürlichen ab. Von 
den Ersatzgesellschaften sind in den Waldkomple­
xen die durchaus sekundären Calluna-Heiden so­
wie Epilobion angustifolii-Schlagfluren, sonst die 
als extensive Schafweide genutzten Borstgrasrasen 
des Nardo-Ga/ion saxatilis und Corynephoretalia­
Sandtrockenrasen sehr verbreitet. Als Ackerland 
sind diese Standorte prinzipiell ungeeignet; ist je 
einmal in extremer Bodennot ein solches Gelände 
unter den Pflug genommen worden, so trägt es die 
ertragsschwächsten Roggen- und Kartoffelnfelder 
mit den ärmsten Arnoseridion- bzw. Panico­
Setarion- (meist Digitarietum ischaemi) Unkraut­
fluren. 

Die Kiefernwälder sind in Polen überall im 
Flachlande verbreitet, es gibt aber Gebiete in wel­
chen sie besonders häufig und großflächig vor­
kommen. Das sind zuerst die pleistozänen Sander­
flächen, inbesondere die des Pommerschen Stadi­
ums der Weichsel-Eiszeit, dann die oft ausgedehn­
ten Dünenfelder der Urstromtäler oder der holo­
zänen alluvialen Sandterrassen größerer Flüsse 
und Ströme. Der Flächenanteil der echten Kie­
fernwälder als potentieller Gesellschaften beträgt 
10,2%. 

8.5 .2.1. Der mitteleuropäische Kiefernwald 
(Leucobryo-Pinetum, als Symbol des Gesell­
schaftskomplexes) ist im geschlossenen Areal des 
Dicrano-Pinion die westlichste Assoziation dieses 
Verbandes; weiter im Westen gibt es nur extrazo­
nale Exklaven. Die Assoziation ist artenarm und 
positiv nur schwach gekennzeichnet. Richtige 
Kennarten von überregionaler Geltung hat sie 
nicht und selbst die 'besseren' Verbandskennar­
ten, wie Chimaphila umbellata u.a., erreichen nur 
niedrige Stetigkeitswerte. Die als Trennarten ge-

gen das Peucedano-Pinetum geltenden Arten, so 
vor allem Leucobryum glaucum, Scleropodium 
purum, Hypnum cupressiforme, Deschampsia 
flexuosa, kommen mit recht geringer Stetigkeit 
vor, verleihen aber der Gesellschaft ein sllbozeani­
sches Gepräge - ebenso, wie die übergreifenden 
Baumarten Quercus petraea, Fagus silvatica und 
Abies alba, welche jedoch kaum jemals in den 
Baumbestand hinaufwachsen sondern nur in nie­
deren Vegetationsschichten spärlich vorkommen. 

Das Leucobryo-Pinetum hat in Polen ein 
größeres Areal als die vikariierende Assoziation. 
Es ist im nordwestlichen, westlichen und südli­
chen Teil des Flachlandes besonders typisch aus­
gebildet (Abb. 43). In Zentralpolen ist diese Asso­
ziation durch eine zum Peucedano-Pinetum über­
mittelnde Randausbildung vertreten. Seine Ost­
grenze erreicht das Leucobryo-Pinetum etwa an 
der mittleren Weichsel und dem unteren Bug. 

8.5.2.2. Der subkontinentale Kiefernwald 
(Peucedano-Pinetum, im Komplex mit entspre­
chenden regionalen Ausbildungen anderer Kie­
fernwaldgesellschaften) vertritt am vollkommend­
sten den Dicrano-Pinion-Verband. Die bezeich­
nendsten Verbandskennarten: Chimaphila umbel­
lata, Pirola chlorantha und Lycopodium compla­
natum s.str . könnten selbst bei der überregjonalen 
Betrachtung als Kennarten dieser Assoziation be­
wertet werden, weil sie hier mit signifikant höhe­
rer Stetigkeit und Menge vorkommen. Das Peuce­
dano-Pinetum ist durch seine subkontinenialen 
und leicht xeroth~rmen Trennarten deutlich von 
den anderen Kiefernwäldern abgetrennt. Es sind 
im ganzen Bereich der Assoziation die folgenden 
Arten: Convallaria maialis, So/idago virga-aurea, 
Scorzonera humilis, . Peucedanum oreoselinum, 
Polygonatum odoratum, Rubus saxatilis, Anthe­
ricum ramosum und Geranium sanguineum; sie 
erscheinen hier mit einer statistisch hochgesicher­
ten höheren Stetigkeit - selbst im Vergleich mit 
den zum Peucedano-Pinetum vermittelnden 
Übergangsausbildungen verwandter Assoziatio­
nen. In gewissen Teilgebieten oder Standortsfor­
men der Gesellschaft kommen noch weitere be­
zeichnende Arten von gleichem ökologisch­
geographischein Charakter hinzu, so z.B. Arcto­
staphylos uva-ursi, Pulsatilla- und Cytisus-Arten, 
Dianthus arenarius u.a. Das hat dieser Assozia­
tion den besonders im westlichen Schrifttum recht 
verbreiteten, dennoch irreführenden Namen 
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Abb. 43 - Typische Ausbildung des mitteleuropäischen frischen Kiefernwaldes (Leucobryo-PinelUm) im Fortstamt Koszecin (West­
Polen). 

'Kiefern-Steppenwald' beigebracht. Das Peu­
cedano-Pinetum hat aber mit der Steppe (selbst 
mit der Waldsteppe) gar nicht zu tun, die erwähn­
ten Arten zeugen vielmehr von einer gewissen flo­
ristischen Verwandtschaft mit den Sand trocken­
rasen des K oelerion glaucae-Verbandes, welche 
übrigens, meist als Festuco psammophi/ae­
Koe/erietum g/aucae, zu den bezeichnenden Er­
satzgesellschaften des Peucedano-Pinetum­
Gesellschaftsringes gehören. Dasselbe gilt auch 
für die kontinentalen Sandtrockenheiden des 
Arctostaphy/o-Callunetum. 

Der subkontinentale Kiefernwald ist regional 
und standortsökologisch stark gegliedert. Zuerst 
sind die beiden geographischen Rassen, die sar­
matische und die subboreale, zu erwähnen. 

Die sarmatische Rasse ist die fichtenfreie, 
südliche und südwestliche Ausbildung der Asso-

ziation; als ihre 'regionalen Trennarten könnten 
wohl Cytisus nigricans, C.ratisbonnensis, Pu/sa­
tilla pratensis und Dianthus carthusianorum be­
wertet werden. Es sind xerotherme Arten mit süd­
mitteleuropäischer Ausbreitungstendenz. 

Die sub boreale Rasse ist im nördlichen Teila­
real der Fichte verbreitet; sie ist wohl als Typus 
der Assoziation anzusehen (Abb. 44). Ihre Trenn­
arten sind, neben der Fichte selbst, Ptilium crista­
castrensis und Goodyera repens; nur in dieser 
Rasse erscheinen, wenn auch selten, Linnaea bo­
realis, Piro/a rotundifolia und Pu/satilla lek/ae. 
Diese Ausbildung des Peucedano-Pinetum 
kommt in NO-Polen und dann weiter in den Ost­
baltischen Ländern und in Weißruthenien vor. 

In der standortsökologischen Hinsicht sind 
vor allem zwei markante Subassoziationen zu un­
terscheiden; sie sind in den beiden geographischen 
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Abb. 44 - Altbestand des subkontinentalen frischen Kiefernwaldes (Peucedano-Pinetum) in seiner sub borealen fichtenreichen Rasse; 
hier in dem bewirtschafteten Teil des Urwaldes von Bialowieza. 

Rassen vertreten. Das Peucedano-Pinetum pulsa­
tilletosum mit mehreren brauchbaren Trennarten 
(u.a. Thymus serpyllus, Arctostaphylos uva-ursi, 
Pulsatilla patens, Lycopodium complanatum und 
Antennaria dioica) stellt die trocken/frische Aus­
bildung dar. Besonders in der subborealen Rasse 
(aber auch im Osten der sarmatischen Rasse) er­
setzt diese Subassoziation auf grobkörnigen tief­
gründigen Sandstandorten das Cladonio-Pine­
tum, welches eher eine relativ subozeanische Ver­
breitung aufweist und gegen den kontinentalen 
Raum als potentiell-natürliche Gesellschaft all­
mählich ausklingt und nur als sekundäre anthro­
pogene Ersatzgesellschaft vorkommt. 

Das Peucedano-Pinetum typicum (mit Pteri­
dium aquilinum und Polytrichum formosum als 
Trennarten) ist die typische Ausbildung des fri­
schen subkontinentalen Kiefernwaldes. Sie läßt ei­
ne typische 'reine' Variante und eine etwas nähr-

stoffreichere Oxalis-Variante (mit Oxalis acetosel­
la, Majanthemum bi folium und Dryopteris spinu­
losa) erkennen. Beide Varianten sind noch in je 
drei nach der relativen Bodenfeuchtigkeit abge­
staffelte Subvarianten gegliedert. 

Repräsentative Bestände des Peucedano-Pi­
netum haben sich in Polen mancherorts gut erhal­
ten; besonders prächtig entwickelte und oft 
großflächige Phytozönosen sind im Urwald von 
Bialowieza, in der Johannisburger- und insbeson­
dere Augustower-Heide zu finden. 

8.6. Die azidophilen Fichten- und Tannenwälder -
Vaccinio-Piceion 

Die Gesellschaften des Vaccinio-Piceion­
Verbandes spielen in Polen eine ganz untergeord­
nete Rolle: ihr potentieller Standortsraum beträgt 
weniger als 2070 der Gesamtfläche des Landes . Ab-



gesehen von den subalpinen Gebüsch- und Zwerg­
strauchgesellschaften sind die entsprechenden 
Waldgesellschaften in der polnischen Vegetation 
mit dem Flächenanteil von 1,2070 vertreten . Die 
nun zu behandelnden natürlichen azidophilen 
Fichten-und Tannenwälder sind übrigens nur in 
3(4) Regionen vorhanden: im Gebirge (Sudeten 
und Karpaten), in höher ragenden Teilen des Hü­
gellandes (Lysa-Gora, Roztocze u.a.) und im sub­
borealen Nordosten. Die einzelnen Gesellschaften 
haben oft sehr begrenzte Areale, welche sich meist 
untereinander ausschließen. 

Die Syntaxonomie der Vaccinio-Piceion­
Wälder Polens ist kürzlich von J. MATUSZKIEWICZ 
(1977) neubearbeitet worden; wir folgen hier den 
dort vertretenen Auffassungen . Die Grundzüge der 
Gliederung in Assoziationen sind aus der Tab. 12 zu 
sehen; diese ist auch der angeführten Arbeit ent­
nommen. Die floristisch-soziologische Hauptschei­
delinie trennt die montanen Gesellschaften von de­
nen des Flach- und Hügellandes; es gibt eine ganze 
Reihe von Arten, welche diese typologische Grenze 
beiderseits positiv begründen. Es sind insbesondere 
mehrere Vaccinio-Piceion-Verbandskennarten , die 
ausschließlich, oder doch fast völlig, auf das Gebir­
ge beschränkt sind; man kann ihnen einige Dicrano­
Pinion-Arten gegenüberstellen, welche in die 
planar-kollinen Gesellschaften übergreifen . 

Die zweitwichtigste Trennungslinie ist die zwi­
schen den für den Verband typischen oligo-bzw. 
dystrophen Nadelwäldern und den mesotrophen 
Mischwäldern; die letzten werden durch eine recht 
stattliche Liste mehr anspruchsvoller Pflanzen 
-darunter mancher Querco-Fagetea- und Fagetalia­
Arten - ausgezeichnet. Diese trophisch begründete 
Trennung läßt sich parallel in den bei den Haupt­
gruppen verfolgen: sowohl unter den montanen 
wie planar-kollinen (Tannen-) Fichtenwäldern gibt 
es oligo- und mesotrophe Gesellschaften. Unerwar­
tet deckt sich diese Trennung nur bedingt mit der 
altbewährten Gliederung des Verbandes in die Un­
terverbände Eu- Vaccinio-Piceion und Vaccinio­
Abietion: trotz prinzipieller Kongruenz gibt es so­
wohl oligotrophe Gesellschaften im Vaccinio­
Abietion, wie auch mesotrophe, welche ihrer Ar­
tenkombination nach eindeutig zu dem Eu­
Vaccinio-Piceion gestellt werden müssen. Die ur­
sprünglich in der Hauptsache für das Gebirge erar­
beitete Gliederung hat sich durch Einbeziehen der 
subborealen planaren Fichtenwälder kompliziert. 

Die in Polen vorkommenden azidophilen Fich-
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ten- und Tannenwälder lassen sich in acht Assozia­
tionen aufgliedern; ihre mehrdimensionale Anord­
nung wird durch die Abb. 45. wiedergegeben. 

I. Montane bis hochmontane Gesellschaften 

1. Oligotrophe Nadelwälder 
A. Hochmontane Klimax-Fichtenwälder 

der Silikat-Gebirge (zum Eu- Vaccinio­
Piceion) 

a. In den Sudeteil -der hochmontane Fich­
tenwald des herzynischen Raumes­
Plagiothecio-Piceetum hercynicum 

b. In den Karpaten - der hochmontane 
Fichtenwald der West-Karpaten auf ba­
sen armen Gestein (Abb. 46) 

Plagiothecio-Piceetum tatricum 
B. Der Tannen-Fichtenwald auf Sonder­

standorten in der unteren montanen Stu­
fe der Sudeten und Karpaten, meist im 
Komplex mit Luzulo-Fagion-Buchen­
wäldern (zum Vaccinio-A bietion) 

Abieti-Piceetum montanum 
2. Mesotrophe Nadelwälder vom Mischwald­

Charakter auf kalkhaltigen, oder doch ba­
senreichen Standorten der Karpaten (zum 
Vaccinio-A bietion) . 
A. Tannen-Fichtenwälder besonderer Stand­

orte in. der unteren montanen Stufe der 
Beskiden und der Tatra, meist im Kom­
plex mit Asperulo-Fagion-Buchenwäl­
dern 
Galio (rotundijolii) -Piceetum carpaticum 

B. Hochmontane Klimax-,Fichtenwälder 
auf Kalkgestein der West-Tatra (frag­
mentarisch auch in den Kleinen Pieni­
nen) 

Polysticho-Piceetum 

11. Gesellschaften des Flach- und Hügellandes 

1. Submontan-kolline mesotrophe Tannen­
Mischwälder mit Laubbäumen (zum 
Vaccinio-Abietion) auf saueren bis podsoli­
gen Braunerden (Karpaten- Vorland, 
Präkarpatische Senke, Krakau-Tschensto­
chauer Hochland (Abb . 47), Lysa-Gora­
Bergland, Roztocze) 

Abietetum polonicum 
2. Planare, subboreale Fichtenwälder, zer­

streut im NO-Polen als extrazonales frag-



Tab eIl e 12. 

Charakteristische Artenkombination und Hauptgliederung 
der Fichten- und Tannenwlllder (Vaccinio -Pi ceion) in Polen 

Assoziationen 3 4 6 8 

Aufnahmenzahl 87 100 55 64 57 251 139 144 

Kennarten d.Vaccinio-Piceion (ChV) : 

Picea excelsa a V V V V V 11 V V 
b,c V IV V IV III IV V V 

Sphagnum girgensohnii IV II III I I I III 
Luzula flavescens Il III IV IV 
Listera cordata I Il II II III I 

Ausserdem mit geringer Stetigkeit: Hylocomium umbratum, Melampy­
rum silvaticum, Barbilophozia floerkei, Corallorhiza tri­
fida, Pinus cembra, Stellaria longifolia, Pinus mugus; 
s.auch unter den Gruppen- und Assoziations-Trennarten. 

Kennarten d.Vaccinio-Piceetalia (ChO): 

Vaccinium myrtillus V V V V V V V V 
Lycopodium annotinum Il II II II III III IV IV 
Vaccinium vitis-idaea III II II II V II IV 
Trientalis europaea IV I II IV III 
Barbilophozia lycopodioides II Il I Il 
Bazzania trilobata I + I I + III II 
Pirola secunda III 11 I II I 
Ptilium crista-castrensis + I II I I I + 

Ausserdem mit geringer Stetigkeit: Pirola minor, Monotropa hy­
popitys, Goodyera repens, Pirola rotundifolia, Peltigera 
aphtosa, Chimaphila umbellata, Vaccinium uliginosum. 

'Trennarten d montanen Gesellschaften" 

Ch 

Ch 
Ch 

Ch 
Ch 

V Homogyne alpina 
Deschampsia flexuosa 
Luzula silvatica 

V Plagiothecium undulatum 
V Rhytidiadelphus loreus 

Gentiana asclepiadea 
Luzula luzuloides 
Dryopteris austriaca dilatata 

Trennarten d. Elanar tkollinen 
Gesellschaften: 

Luzula pilosa 
Frangula aInus 

0 Dicranum undulatum 
0 Pinus silvestris 

Pteridium aquilinum 

Trennarten d. Vaccinio - Abietion: 

Hieracium murorum 
Athyrium filix-femina 

Abie s alba a 
- - b,c 

Fagus silvatica a 
- - b,c 

Trennarten d. rnesotroEhen 
Nadel-Mischw~lder: 

Mycelis muralis 
Veronica officinalis 
Fragaria vesca 
Galeobdolon luteum 
Carex digitata 

Epilobium montanum 
Dryop te r i s filix-mas 

Viola silvestris 

Trennarten d.hochmontanen Gesell .. 

V V IV 
V IV IV 
I IV II 
IV IV III 
I II III 
II II 11 
I I 11 
V V IV 

+ I 

+ IV 
+ III 

III 
+ IV 

I 
+ I III 

I 
I 
I 

I 

V V 
IV V 

III V 
I! II 
II II 

III IV 
II III 

'firl III V 

I V 
11 
11 
II 
II 

V IV- II I 
IV IV III 

r--
V V 
IV V 
I 11 
II IV 
~ 

IV III IV 
V III III 
IV IV III 
IV III III 
II II III 

III III II 
III 11 II! 

~III 

+ I 

V III 
III III 
II III 
I III 

III + 

II I 

III I 
II 
II 

III 
IV + 

+ 

Ca 1 a ma g ro S t i s villos a 11===v===I=I=_I..,f_I_I __ -1fIVl_I_V-+ ______ --., 

Dryopteris spinulosa (negativ) I +. 111 111 1rlL._V ___ V ___ I_V---,1 



Kenn- u.Trennarten d.Assoziationen: 

Athyrium alpestre 
Streptopus amplexifolius 

Galium rotundifoliurn 
Prenanthes purpurea 
Sanicula europaea 

ChV Pirola uniflora 
ChV Mnium spinosurn 

Polygonatum verticillatum 
Lonicera nigra 
Dentaria glandulosa 
Campanula polymorpha 
Clematis alpina 
Phyteuma spicatum 
Valeriana tripteris 
Viola biflora 
Soldanella carpatica 

ChV Polystichum lonchitis 
Asplenium viride 
Myosotis silvatica 
Cardamine flexuosa 
Primula elatior 
Chrysosplenium alternifolium 
Lycopodium selago 

Thuidium tamariscifoliurn 
Rubus hirtus + bellardii 
Galium vernum 

Anemone nemorosa 
Stellaria holostea 
Populus tremula 

Corylus avellana 
Quercus robur 

Equisetum silvaticum 
Betula pubescens 

Sphagnum palustre 
Sphagnum apiculatum 

Begleiter: 

Oxalis acetosella 
Sorbus aucuparia 
Polytrichum formosum 
Dicranum scoparium 

a 
b,c 

a 

b,c 

a 
b,c 

Entodon schreberi 
Hylocomium splendens 
Maianthemum bifolium 
Phegopteris dryopteris 
Calamagrostis arundinacea 
Rubus idaeus 
Rhytidiadelphus triquetrus 
Polytrichum commune 
Mnium affine 
Phegopteris polypodioides 
Plagiochila asplenioides 
Eurhynchium zetterstedtii 
Paris quadrifolia 

Assoziationen: 

- Plagiothecio-Piceetum 
hercynicum 

2 - Plagiothecio -Pi cee tum 
tatricum 

3 - Abieti-Piceetum montanum 

I I 

+ 

II I 
I 

+ 

I II 

+ 

IV V 
V IV 
V IV 
V IV 

III III 
II II 

III I 
I II 

II 
I II 
I II 
11 + 

I 
I II 

+ 

4 -
5 -
6 -
7 -
8 -

I 
11 

+ 
+ 
+ 
+ 

+ 

+ 

I 

IV 
IV 
V 
V 
IV 

III 
III 
II 
II 
II 
I 
II 
I 
I 
I 
+ 

wn IV 
III 

V 
III 

IV 
III 

IV 
II 
II 
II 
II 
II 
11 

+ 
I 

II 

I 
I 
+ 

II 

V 
IV 
IV 
V 
IV 
V 
V 

III 
IV 

III 
III 

III 
III 
II 

III 
III 

+ 

I 
II 
+ 

V 
V 
IV 

III 
II 

III 
III 
III 
III 

IV 
IV 

IV 
III 
III 
III 
III 
III 

IV 

V 
IV 
IV 
V 
IV 
V 

III 
IV 
I 
II 
IV 

II 
III 
III 

I 
II 

+ 

I + 

III I 11 
III 
II 

II IV 
III 
II 

I III I 
I III I 

III + 
'----"'-

I IV III 
III II 

I II 
+ II III 

IWl + 111 

V V IV 
IV V IV 
IV V III 
11 IV IV 
IV V V 

III V V 
V V IV 
II III 
I IV I 

III IV 11 
+ III II 
II III III 

III II II 
II + 
11 II II 
II II II 

I 

Galio-Piceetum ca rpaticum 
Polysticho-Piceetum 
Abietetum polonicum 
Querco-Piceetum 
Sphagno girgensohnii -Pi ceetum 
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Fichten-Mischwä lder 

Abb. 45 - Ordnung der azidophilen Fichten- und Tannenwälder (Vaccinio-Piceion) von Polen im 3-dimensionalen Koordinatensystem. 

mentarisches Vorkommen der nordisch­
kontinentalen Formation der Taiga-Zone (zum 
Eu- Vaccinio-Piceion, Abb. 48) 

A. Eichen- und espenreiche mesotrophe 
Fichten-Mischwälder mit übergreifen­
den Laubwald-Elementen in der Boden­
flora, auf lehmig-sandigen bis schwach 
lehmigen wechselfeuchten Gley-Podso­
len oder vergleyten Kryptopodsolen mit 
Higromoder-Auflage 

Querco-Piceetum 
B. Oligo- bzw. dystrophe reine Fichtenwäl­

der mit einer gut entwickelten Moos­
schicht, auf wechselnassen sehr saueren 
sandigen Gley-Podsolen mit mächtiger 
Hydromor-Rohhumusauflage oder auf 
dauernd nassen saueren Torfböden ver­
schiedener Mächtigkeit mit Kleinseggen­
und Moostorf. 

Sphagno girgensohnii-Piceetum 

Die meisten unterschiedenen Assoziationen 
umfassen eine nicht zu unterschätzende Standorts­
amplitude, meist in Bezug auf den Wasserfaktor, 
und können dementsprechend in Subassoziatio­
nen, Varianten usw. aufgegliedert werden. Einige 
Gesellschaften lassen auch eine merkbare regiona­
le Variation erkennen. Auf die Einzelheiten dieser 
Untergliederung wollen wir hier nicht eingehen 
und verweisen auf die oberwähnte syntaxonomi­
sche Revision der polnischen Fichten- und Tan­
nenwälder. 

Die geschilderten Vaccinio-Piceion-Gesell­
schaften kommen größtenteils nur kleinflächig 
vor und sind landschaftlich meist bedeutungslos. 
Nur die etageal als Klimax zu bewertenden hoch­
montanen Fichtenwälder bilden in den Sudeten 
zwischen 1000 und 1250 m ü.d.M., in den Beski­
den zwischen 1150 und 1350 m ü.d.M. sowie in 
der Tatra zwischen 1250 und 1550 m ü.d.M. (s. 
Abb. 27.) eigene Höhenstufen, in welchen sie als 



Schutzwald auch heute noch das Landschaftsbild 
bestimmen. Allerdings sind es in Polen nur ganz 
wenige Gebirgsgruppen, die entsprechende abso­
lute Höhen erreichen 

Trotz der äußerst geringen eingenommenen 
Fläche sind die beiden planaren Fichtenwälder 
von sehr hohem vegetationsgeographischem In­
teresse: es handelt sich ja um die letzten, wenn 
auch fragmentarischen und verarmten, doch re­
gelrechten Ausklänge einer für die boreale Zone 
kennzeichnenden Formation. Unsere Vegetations­
karte gibt aus Maßstabgründen kaum Aufschluß 
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über die Bedeutung dieser Gesellschaften für die 
geobotanische Raumgliederung, von Polen; diese 
wird klar aus der in Abb . 49. dargestellten Punkt­
karte des Vorkommens der betreffenden Gesell­
schaften in deren typischer Ausbildung. 

In der Kartenlegende haben wir die Vaccinio­
Piceion-Waldgesellschaften nach den bestandes­
bildenden Holzarten in zwei Legendeeinheiten 
gruppiert: es werden die Tannen-Fichten- und 
Tannenwälder den tannen freien reinen Fichten­
wäldern (z. T. mit Eiche und Espe) gegenüberge­
stellt. Diese Einteilung stimmt weder mit der Glie-

Abb. 46 - Farnaspekt des hoch montanen Fichtenwaldes (Plagiolhecio-Piceelum lalricum) auf Granitboden in der Hohen Tatra. 
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Abb. 47 - Reichliche Tannenverjüngung im Altbestande des azidophilen mesotrophen Tannenwaldes (Abietetum polonicum) im Na­
turschutzgebeit "Kaliszak" bei Jan6w (Tschentochauer Hochland) . Diese Assoziation ist im süd- und mittel polnischen Berg- und Hü­
gellande endemisch. 

derung in Unterverbände noch mit der trophi­
schen Abstufung der betreffenden Assoziationen 
gen au überein. 

8.7. Die azonalen Gesellschaften 

In dieser Gruppe werden die Gesellschaften, 
für welche der maßgebende Standorts faktor die 
Wasserverhältnisse sind, zusammengestellt. Sie 
spielen in Polen als einem vorwiegend Flachland 
eine recht bedeutende Rolle; ihr potentieller 
Standortsraum beläuft sich auf über 11 % des ge­
samten Territoriums. Es ist bemerkenswert, daß 
die entsprechenden Gesellschaften in der realen 
Vegetation Polens viel häufiger vorkommen und 
auch besser entwickelt sind als in den meisten 
Ländern des westlichen Europas; das hängt mit 

noch weit weniger gestörten Wasserverhältnissen 
in Polen zusammen. Allerdings läßt sich in der 
letzten Zeit auch in dieser Hinsicht ein wenig er­
freulicher Umschwung beobachten. 

8.7.1. Die Auenwälder der Täler größerer Flüsse 
und Ströme 

Diese Einheit umfaßt den ganzen Zonations­
komplex, welcher durch die Häufigkeit und Dau­
er der wiederholten Überflutung beim Hochwas­
ser verurschacht und bestimmt wird. Die Haupt­
glieder dieses Vegetationskomplexes sind die 
Weichholzaue und die Hartholzaue (vgl. Tab . 13); 
sie können je nach dem Standort entweder im 
wechselnden Verhältnis gemeinsam vorkommen 
oder die Landschaft wird bald durch den einen 



bald durch den anderen Vegetationstyp bestimmt. 

a. Die Leit- und Schlußgesellschaft der 'Weich­
holzaue' ist in Polen der Weiden-Pappeln­
Auenwald (Sa/ici-Popu/etum); seine bestandesbil­
denden Arten sind Popu/us alba, P.nigra, Salix 
alba und S.jragilis. Allerdings sind die völlig na­
turnahen, kaum berührten Bestände so gut wie 
gar nicht mehr vorhanden; es sind meist fragmen­
tarisch entwickelte Restwälder, welche durch Aus­
schlagbetrieb und vor allem durch Überbewei­
dung ihren ursprünglichen Charakter lange verlo­
ren haben (Abb. 50). Trotzdem läßt sich die Ge­
sellschaft als Assoziation eindeutig auffassen; in 
ihrer regionalen Ausbildung ist sie übrigens weder 
mit dem Salicetum albo-jragilis NW-Deut­
schlands noch mit den südeuropäischen Pappeln­
Auenwäldern identisch. 
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Die entscheidenden Standortsfaktoren des 
Salici-Populetum sind die alljährliche, mehrere 
Wochen andauernde Überflutung einerseits, an­
dererseits aber die damit verbundene Über­
schwemmung mit sandigen Sedimenten. Norma­
lerweise werden beide Voraussetzungen in der un­
mittelbaren Nähe des Flußbetts erfüllt; deswegen 
folgt die Weichholzaue den größeren Wasserläu­
fen als mehr oder weniger breiter Streifen. Führt 
ein Strom aber große Mengen von Sand, welcher 
beim Hochwasser weitab überschwemmt und ab­
gelagert wird, so kann fast die ganze Aue vom 
Salici-Populetum eingenommen werden; das ist 
z.B. an dem Bug und streckenweise auch an der 
mittleren Weichsel und am unteren San der Fall. 

Der Weiden-Pappeln-Auenwald ist nur in ei­
nem verschwindend kleinen Teil seines Standorts­
raumes real vertreten; meistens wird er durch ver-

Abb. 48 - "Die polnische Taiga" - reifer Bestand des natürlichen borealen Fichtenwaldes (Sphagno girgensohnii-Piceetum) auf dem 
dystrophen Anmoor-Boden im Urwald von Bialowieza. Diese an die im Kontinentalen Norden klimazonalen Taiga-Wälder erinnern­
de Gesellschaft kommt extrazonal, inselartig zerstreut, im Nordost-Polen vor. 
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Abb. 49 - Fundorte der subborealen planaren Fichtenwälder 
(Eu- Vaccinio-Piceion) in Polen. 

schiedene Ersatzgesellschaften repräsentiert. Zu 
den bezeichnendsten gehören: der Korbweiden­
busch (Salieetum triandro-viminalis) , eigenartige 
Sandtrockenrasen (Corynephoro-Silenetum tata­
rieae) , gewisse Flutrasen (z.B. auf anlehmigen 
Sanden das Potentillo-Festueetum arundinaeeae), 
in der submontanen Stufe sowie im subborealen 
Nordpolen auch die Hochstaudenfluren des 
Aegopodio-Petasitetum. 

b. Die 'Hartholzaue' wird in Polen besonders 
durch den Eschen-Ulmen-Auenwald (Fieario­
Ulmetum eampestrjs = Fraxino-Ulmetum) ge­
kennzeichnet. Diese an Edellaubholzarten reiche 
Gesellschaft ist an feinkörnige, nährstoffreiche 
und feuchte Auelehmböden, oft vom Typus einer 
Braunen Vega, gebunden; die Überflutung tritt 
nur gelegentlich und dann meist lediglich für kur­
ze Zeit, auf. Der typische Standort des Eschen­
Ulmenwaldes sind somit die vom Flußbett ent­
fernten, nur episodisch bei dem maximalen Hoch­
wasser überschwemmten Seitenlagen der Talsoh­
le. Wenn ein Fluß jedoch sehr, feinkörnige Sedi­
mente absetzt kann die Zone der Hartholzaue . 
breiter werden; die Weichholzaue ist dann auf ei­
nem schmalen Streifen, das Ufer entlang, be­
schränkt, wie z.B . sehr oft an der Oder der Fall 
ist. 

Durch die Flußregulationen und das Abdäm­
men des Flußbetts wird der standortsbestimmende 
Faktor 'Überflutung' weitgehend ausgeschaltet; 
die Folge ist, daß die Eschen-Ulmenwälder ihre 
Standorte immer mehr verlieren, und zwar zug'un­
sten der Eichen-Hainbuchenwälder. Andererseits 
wirken diese Maßnahmen auch in entgegengesetz­
ter Richtung indem der Standortsraum des 
Eschen-Ulmenwaldes stromeinwärts auf Kosten 
der Weiden-Pappelnwälder erweitert wird. 

Das Fieario-Ulmetum kommt in Polen in 
zwei markanten Ausbildungen vor / s. J. MATusz­
KIEWICZ, (1976). Die obenangeführte Charakteri­
stik der Gesellschaft bezieht sich eigentlich vor­
nehmlich auf die typische Subassoziation, das 
Fieario-Ulmetum typieum: nur diese ist ein Glied 
des Überschwemmungs komplexes großer Fluß­
auen. 

Gut entwickelte naturnahe Bestände des Fi­
eario-Ulmetum typieum sind auch in Polen sehr 
selten geworden. Immerhin gibt es noch an meh­
reren Stellen des Weichsel-, Oder- und Warthe­
Tales, aber auch an kleineren Flüssen, Waldflä­
chen, welche durchaus den Eindruck einer natürli­
chen Hartholzaue machen; sie werden z. T. unter 
Naturschutz gestellt. 

Die überaus fruchtbaren Standorte des typi­
schen Eschen-Ulmenwaldes sind größtenteils seit 
eh und je, trotz Überflutungsgefahr , ur:.barge­
macht worden. Sie tragen jetzt zum Teil mehr­
schürige Mähwiesen des Arrhenatherion, zum 
Teil die ertrags reichen Weizen-, Zuckerrüben-und 
Gemüsefelder oder Obstgärten. Als bezeichnende 
Unkrautgesellschaft der Hackfruchtfelder ist das 
Oxalido-Chenopodietum polyspermi zu nennen. 

Neben der typischen, mit Fluß auen verbun­
denen Ausbildung des Eschen-Ulmenwaldes gibt 
es noch eine andere, mit mehreren differenzieren­
den Trennarten ausgestattete Subassoziation, das 
Fieario-Ulmetum ehrysosplenietosum. Diese ist 
nicht auf die Strom täler beschränkt, sondern 
kommt in Begleitung kleinerer Wasserläufe oder 
auch in ausgedehnten Mulden mit periodisch 
hochanstehendem Grundwasser vor. Vorausset­
zung ist ein schwarzerdeähnlicher feinkörniger 
und nährstoffreicher neutraler Mullgley-Boden 
mit günstigem Wasserhaushalt. Die potentielle 
Schluß gesellschaft ist der Stieleichen-Eschen­
Ulmenwald; es sind die leistungskräftigsten Wald­
standorte, weIche die wertvollsten Sortimente des 
Edellaubholzes liefern . Allerdings sind sie eben-



falls meistens entwaldet und ins Ackerland über­
geführt worden; in diesem Fall treten die reichsten 
Ausbildungen des Vicietum tetraspermae (im We­
sten des Aphano-Matricarietum) bzw. des Lamio­
Veronicetum politae (im Westen des Veronico­
Fumarietum) als halm- bzw. hackfruchtbegleiten­
de Unkrautgesellschaften auf. 

Die potentiellen Standorte des Ficario­
Ulmetum chrysosplenietosum sind kleinflächig 
durch das ganze Land zerstreut. Größere zusam­
menhängende Komplexe von landschaftlicher Be­
deutung gibt es in periglazialgeformten Stau­
beckenlandschaften, so z.B. in Kujawien , in Nie­
derschlesien, in Südwest-Pommern und im War­
schauer Becken. 

8.7.2. Die Eschen-Schwarzerlen-Auenwälder _ 
Circaeo-Alnetum u.verw. 

In dieser Einheit werden auenwaldartige, et­
was zur Versumpfung neigende Gesellschaften 
und Standorte zusammengefaßt. Die Leitgesell­
schaft ist der plan are Eschen-Schwarzerlenwald, 
welcher in Polen syntaxonomisch als Circaeo­
Alnetum aufgefaßt wird, seitdem OBERDORFER 
(1953) die Assoziation aufgestellt und den Namen 
eingeführt hat. Die systematische Stellung dieser 
Gesellschaft ist immer noch nicht völlig klar; sie 
steht jedenfalls dem auch von OBERDORFER (1953) 
beschriebenen und dann aus dem mitteleuropäi­
schen Flachlande wiederholt angegebenen Pruno­
Fraxinetum sehr nahe und ist vielleicht sogar mit 
demselben zu vereinigen - dann unter dem von W. 
MATUSZKIEWICZ (1952) eingeführten Namen 
Fraxino-Alnetum, wie es wiederum OBERDORFER 
schon einmal vorgeschlagen hat. Abgesehen von 
den nomenklatorischen Streitfragen ist das 
Circaeo-Alnetum zweifelsohne eine selbständige 
Assoziation, welche sich von allen im Gebiet vor­
kommenden Gesellschaften, darunter selbst von 
dem relativ am nächsten stehenden Ficario­
Ulmetum chrysosplenietosum, ohne weiteres un­
terscheidet. Es ist ein durch die Schwarzerle be­
herrschter Wald, welcher sich Esche und Trau­
benkirsche (in Nordost-Polen auch Fichte) zuge­
sellen (Abb. 51). Die arten- insbesondere hoch­
staudenreiche Krautschicht läßt die Zugehörigkeit 
der Assoziation zum Alno-Padion-Verband und 
somit zu den Querco-Fagetea eindeutig erkennen, 
zeichnet sich aber - als einzige Gesellschaft dieses 
Verbandes -durch einen nicht unbeträchtlichen 
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Anteil der Sumpfpflanzen, darunter einiger aus 
dem Erlenbruchwald übergreifender Alnetea 
glutinosae-Kennarten, aus. Dieser Umstand hat 
wohl gewisse Pflanzensoziologen zu der Vorstel­
lung veranlaßt die Krautschicht dieser Gesell­
schaft stelle den Übergang vom Bruchwald zum 
Eichen-Hainbuchenwald dar. 

Das eigenartige floristische Gefüge des 
Circaeo-Alnetum steht mit dessen Standort im 
Einklang. Die Gesellschaft ist an kleine oder doch 
langsam fließende Bäche und Flüsse mit oft sehr 
breiten Muldentälern gebunden. Der entscheiden­
de Faktor ist wohl das im allgemeinen relativ 
hochstehende, dauernd langsam horizontal be­
wegliche Grundwasser, welches im Frühjahr gele­
gentlich den Boden für eine beschränkte Zeit 
überflutet ohne eine nennenswerte Anschwem­
mung der Mineralteilen wegen der geringen Tran­
sport kraft, herbeizuführen. Der Boden ist meist 
ein Auenmoor oder ein nasser, gegen Herbst ober­
flächlich abtrocknender, ziemlich nährstoffrei­
cher Modergley; die Humusform ist gewöhnlich 
anmoorig; seltener ist es ein gut zersetzter mullar­
tiger Moder. 

Die Standorte des Circaeo-Alnetum tragen 
noch relativ nicht selten den Wald, welcher aller­
dings öfters forstwirschaftlich und sonst durch 
Beweidung mehr oder weniger stark bee(nflußt 
wird. Die häufigsten Ersatzgesellschaften sind 
feuchte bis nasse Molinietalia-Mähwiesen und 
Stauden fluren; für den Ackerbau ist der Standort 
kaum geeignet. 

Das Circaeo-Alnetum ist mit 3,4070 Flächen­
anteil eine der häufigsten Auenwaldgesellschaften 
Polens; sie ist kleinflächig überall im Flachlande 
verbreitet. Es gibt aber auch Gebiete - so Z.B. der 
Glogau-Baruther Urstromtal, Kurpien-und Masu­
ren-Flachland, Narew-Suprasl-Gebiet im NO­
Polen, vor allem aber der westlichste in das 
Staatsterritorium hineinreichende Teil der 
Polessje-Sümpfe, wo die Eschen-Schwarzerlen­
wälder potentiell zu den landschaftsbestimmen­
den natürlichen Gesellschaften werden. 

8.7.3. Der mitteleuropäische Erlenbruchwald­
Carici elongatae-A/netum 

Die Leitgesellschaft dieser Legendeeinheit, 
d\!r Schwarzerlenbruch, ist hier traditionell, d.h . 
weit aufgefaßt, und zwar als mitteleuropäische 
Assoziation Carici elongatae-Alnetum im Gegen-



Tab e 1 1 e 13. 

Charakteristische Artenkombination und Hauptgliederung der AuenwHlder 

und -GebUsche in Polen 

Klasse Salicetea 
purpureae 

Assoziationen 

Aufnahmenzahl 

Kenn- u .Tr ennarten d.Salicetea: 

Salix purpurea 
Salix fragilis 
Stacbys palustris 

Kenn- u. Trennarten cl.Salieion 

Salix incana 
Myricaria germanica 
Tussilago farfara 
Veronica beccabunga 
Ranunculus acer 

8 

IV 
III 

V 
IV 

III 

Kenn- u.Trennarten cl.Salieion albae: 

Salix triandra s.lato 
Phalaris arundinacea 
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satz zu dem atlantisch-sub atlantischen westeuro­
päischen Carici laevigatae-Alnetum. Die von Bo­
DEUX (1955) vorgeschlagene Gliederung der 
mitteleuropäischen Gesellschaft in drei Gebietsas­
soziationen hat sich nicht bewährt, obwohl eine 
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gewisse regionale Abwandlung dieser an sich ty­
pisch azonalen Pflanzengemeinschaften nicht zu 
verleugnen ist. Inzwischen ist SOLINSKA­
G6RNICKA (1975 mscr.) auf Grund einer umfas­
senden systematischen Revision polnischer Erlen-
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Abb. 50 - Die flussbegleitenden Weichholzauenwälder des Salici-Popu/etum sind meist (sowiet überhaupt noch vorhanden) zu Wei­
dengebüschen degradiert worden; hier ein Restwald an der Widawka bei Rembieszow im Miuelpolen. 

bruchwälder für die Trennung zweier floristisch 
und standortsökologisch unterschiedlicher Asso­
ziationen eingetreten. Nach ihren überzeugenden 
Ausführungen wären also das artenarme Sphagno 
squarrosi-Alnetum der saueren, meso- bis dystro­
phen Standorte mit Beziehungen zu den Zwischen­
mooren - und das artenreiche Ribo nigri-Alnetum 
auf den nur schwach saueren bis fast neutralen, eu­
trophen, aus Flachmoor hervorgegangenen Bruch­
wald-Torfböden zu unterscheiden. Beide Assozia­
tionen sind - außer mit den namengebenden Ken­
narten - mit je einigen Trennarten von überregio­
nalem Geltungsbereich ausgestattet; sie werden 
standörtlich in Subassoziationen und regional in 
geographische Rassen weitergegliedert. Wir kön­
nen diesem neuen Vorschlag hier nicht Folge lei­
sten weil die betreffenden Assoziationen zu Beginn 
der Feldkartierung noch nicht unterschieden und 
demzufolge nicht kartiert wurden. 

Das Carici elongatae-Alnetum ist in Polen, 
wie auch sonst, als typischer Sumpfwald ausgebil­
det. Sehr charakteristisch ist seine komplexe 
Struktur, welche durch mosaikartige Verflech­
tung Bulten und Schlenken gekennzeichnet wird. 
In den Schlenken findet man Reste der Sumpfve­
getation, meist Fragmente der Großseggenriede 
als Relikte der vorangehenden Sukzessionssta­
dien. Der Standort ist vorwiegend durch den Was­
serfaktor, und zwar durch die periodische 
Schwankung des im allgemeinen hochstehenden 
Grundwassers fast ohne nennenswerte horizontale 
Bewegungen, bestimmt. Die Bodenbildung führt 
zum Bruchwald-Torfmoor; seine potentielle 
Fruchtbarkeit hängt von dem Nährstoffgehalt des 
Grundwassers ab. In dieser Hinsicht weist der Er­
lenbruch eine beträchtliche Variationsbreite auf: 
von megatrophen Ausbildungen des Ribo-Alne­
tum bis zu dem fast dystrophen Sphagno-Alne-
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Abb. 51 - Ein naturnaher Bestand des bachbegleitenden Eschen-Erlenwaldes (Circaeo-Alnelum) in Patoka bei Lubliniec (Schlesisches 
Hochland). 

tum, welches mit zunehmendem Moorbirkenan­
teil zu dem Betuletum pubescentis überleitet. Die­
se subatlantische Assoziation kommt übrigens 
vereinzelt auch im NW-Polen vor. 

Der Schwarzerlenbruch ist in Polen überall 
außer dem Gebirge verbreitet; er kommt freilich 
im Flachlande viel häufiger als im Hügellande 
vor. Es gibt Gebiete, in welchen diese Gesellschaft 
potentiell großflächig und z.T. landschaftsbestim­
mend auftritt; so z.B. im Stettiner Tiefland und 
im Oderbruch, in manchen Terrassenlandschaften 
an der mittleren Weichsel, vor allem aber im Be­
reich der sogen. Biebrza-Sümpfe im NO-Polen 
und im großen Sumpfgebiet in West-Wolhynien. 

In regionaler Hinsicht sind in Polen drei mar­
kante geographische Rassen von dem Carici 
elongatae-Alnetum bekannt. Neben der 'norma­
len', den größten Teil des Landes umfassenden 

Ausbildung gibt es im West-Pommern (besonders 
längst der Ostseeküste) eine subozeanische Rasse 
mit Myrica gale, Osmunda regalis und anderen 
subatlantischen Florenelementen (Abb . 52). Im 
Nordosten kommt dagegen eine sogen. subborea­
.Je Rasse vor, welche sich von den beiden anderen 
regionalen Ausbildungen durch den bedeutenden 
Anteil der Fichte im Baumbestande sowie einiger 
Trennarten der Bodenflora unterscheidet. 

Der Schwarzerlenbruchwald nimmt bis heute 
real einen beträchtlichen Teil seines Standortsrau­
mes ein: allerdings sind die betreffenden Bestände 
öfters durch Kiefern- oder Fichtenafforstung, 
Durchlichtung, Beweidung u.a. stark beeinflußt. 
Die wichtigsten Ersatzgesellschaften sind vor­
nehmlich die Weiden-Faulbaum-Gebüsche, und 
zwar im Bereich der subozeanischen Rasse das 
Myrico-Salicetum auritae - sonst das Salicetum 
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Abb. 52 - Typisches Bild des mitteleuropäischen Schwarzerlen-Bruchwaldes (Carici elongalae-Alnelum) hier allerdings in der selte­
nen, in Polen nur auf den Nord-Westen beschränkten subatlantischen Rasse mit Osmunda regalis (Przytor auf der Insel Wollin). 

pentandro-cinereae. Als Ersatzgesellschaften des 
Carici elongatae-Alnetum sind in Polen auch die 
meisten, z. T. als sauere Streu wiesen genutzten, 
Magnocaricion-Seggenriede sowie gewisse Scheu­
chzerio-Caricetea-Zwischenmoore zu bewerten. 

8.7.4. Die Hochmoore - Sphagnetalia magellanici 

Die Hochmoore kommen in Polen sowohl im 
Flachlande wie im Gebirge vor; sie sind im mittle­
ren und besonders im nördlichen Teil des Landes 
beträchtlich häufiger als im Süden (die Präkarpa­
tische Senke ausgenommen). Fast durchweg sind 
die Hochmoore nur kleinflächig, im Flachlande 
meist im GeseJlschaftskomplex der Kiefernwäl­
der, zerstreut; es gibt nur ganz wenige Fälle, in 
welchen sie im Maßstabe unserer Karte dargestellt 
werden konnten. 

Die vegetationsystematische Auffassung der 
Hochmoore - wie auch der Moorgesellschaften 
überhaupt - ist in Polen immer noch Gegenstand 
heftigster Diskussionen. Wohl ist man nur darü­
ber einig, daß die Schlenken-Phase zu den 
Scheuchzerietalia palustris (Abb. 53), die Bulten­
Phase zu den Sphagnetalia magellanici zu stellen 
sind. Dann gehen die Meinungen rasch auseinan­
der, besonders wenn es auf den Assoziationsbe­
griff der Bulten-Gesellschaften ankommt. Wäh­
rend einige Autoren eine extrem enge Auffassung, 
so etwa nach den dominierenden Sphagnum­
Arten verfechten, treten die anderen für weiter 
gefaßte, auf der charakteristischen Artenverbin­
dung gegründete Assoziationen ein. Dieser An­
sicht schließen wir uns auch an und unterscheiden 
etwa sechs vegetationsgeographisch abgestufte 
Assoziationen, und zwar fünf in dem mitteleuro-
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Abb. 53 - Ein Moorbirken-Zwischenmoor mit aspektbildendem Eriophorum /atijolium (Tortfmoor "Rabiim" bei Aleksandr6w 
L6dzki, Mittelpolen) . 

päischen Sphagnion magellanici- und eine in dem 
nordisch-subalpinen Oxycocco-Empetrion­
Verband; ihre Ordnung im 3-dimensionalen 
Koordinatensystem wird durch die Abb. 54 ge­
zeigt. 

A. Die Hochmoore der plan aren und koIlinen 
Stufe; sie lassen sich nach dem zunehmenden kon­
tinentalen und borealen Charakter gliedern. 
- Das Erico-Sphagnetum zeichnet sich durch ei­
nige aus den feuchten Heiden (Sphagno-Ericeta­
lia) übergreifende Arten aus, so vor allem Erica 
tetralix. Diese für das westliche Mitteleuropa sehr 
typische Assoziation kommt in Polen nur in den 
relativ am meisten ozeanischen Teilen, besonders 
in West-Pommern und in der Niederschlesischen 
Heide vor. 
- Das Sphagnetum magellanici ist die häufigste 

und verbreitetste Hochmoorgesellschaft Polens. 
Absolute Kennarten hat sie nicht - ebenso wie 
auch der Sphagnion magellanici-Verband; diese 
Rolle spielen jedoch regional die Kennarten der 
Ordnung, deren einziger Vertreter im Verbrei­
tungsgebiet des Sphagnetum magellanici gerade 
diese Assoziation ist. 
- Im Gegensatz zu den beiden bereits erwähnten 
Assoziationen ist das Ledo-Sphagnetum ein kon­
tinentales Waldhochmoor, welches sich durch 
übergreifende Vaccinio-Piceetalia-Arten aus­
zeichnet. Zu den charakteristischen und physiog­
nomisch auffallenden Merkmalen gehört ein lich­
ter, aber durchaus normal zusammenhängender 
Baumbestand, welcher durch niedrige (etwa 5-8 m 
im Alter von 100 Jahren) Kiefern von eigenartiger 
Schirm-Wuchs form gebildet wird. Die Bodenve­
getation ist weit ausgeglichener als es sonst bei den 
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Abb. 54 - Ordnung der bisher in Polen erkannten H9chmoor­
Assoziationen im 3-dimensionalen Koordinatensystem. 

Hochmooren meist der Fall ist. Die Bulten-Phase 
herrscht entschieden vor, die Schlenken sind 
kaum oder nur andeutungsweise entwickelt. In 
der Krautschicht dominieren Zwergsträucher , 
darunter meist der Sumpfporst; die Moosschicht 
wird durch die Bulten-Torfmoose (vorwiegend 
Sphagnum magellanicum) beherrscht. Die Gesell­
schaft ist kontinental, aber auch boreal angetönt, 
was sich im gelegentlichen Vorkommen einzelner 
nordischer Arten äußert. Das Ledo-Sphagnetum 
stellt das Endstadium der Entwicklung der 
Bulten-Phase sogen. kontinentaler Hochmoore 
dar. Solange die normalen torfbildenden Prozesse 
fortdauern wechselt dieselbe mit der durch Klein­
seggen beherrschten Schlenken-Phase ab. Bei 
dauernder Abtrocknung geht das Hochmoor in 
den Kiefernbruch (Vaccinio uliginosi-Pinetum, 
bekannt auch unter dem Namen Ledo-Pinetum) 
über. Die kontinentalen Waldhochmoore sind in 
Polen im östlichen und nordöstlichen Teil verbrei­
tet; eine wichtige Rolle spielen sie im Landschafts­
bild des südlichen Polessje-Gebietes. 
- Die zum Oxycocco-Empetrion gehörenden ech­
ten borealen Hochmoore sind an die Taiga- und 
die südlich angrenzende Übergangszone be­
schränkt. Es gibt aber begründete Vermutungen, 
daß sie vereinzelt und kleinflächig doch im nord­
östlichsten Rand des polnischen Staatsterritori­
ums extrazonal vorkommen können. Einwand­
freie vegetationskundliche Belege bleiben aller­
dings bisher aus. 

B. Die Gebirgshochmoore kommen sowohl in den 
Karpaten wie in den Sudeten vor, sind aber in die­
sen häufiger und besser entwickelt. 
- Das Pino mugo-Sphagnetum ist das Hochmoor 
der montanen Stufe mitteleuropäischer Gebirge. 
Es ist ein Waldrnoor, in welchem die Baum- bzw. 

öfters Strauchschicht durch die Kleinarten der 
Bergkiefer gebildet wird. Die Assoziationskennart 
ist die Moor-Bergkiefer (Pinus rotundata = 

P.mugo ssp.rotundata), welche allerdings in Po­
len nur auf einem einzigen Fundort, im Heuscheu­
er Gebirge in Mittelsudeten, in der Baumform 
sonst aber als Strauch, auftritt. Neben ihr ist auch 
die Legföhre (Pinus mugo S.str. = P.mugo ssp. 
mughus) meist vorhanden. Außer aus den Sude­
ten (Heu scheuer Gebirge, Iser- und Riesengebir­
ge) ist diese Assoziation auch aus den Karpaten 
bekannt, wo sie z.B. in den nördlich der Tatra ge­
legenen Gebirgssenke von Nowy-Targ bis heute 
noch große Flächen einnimmt (Abb. 55). 
- Das Eriophoro- Trichophoretum caespitosi ist 
ein in hoch montanen bis subalpinen Lagen Mittel­
europas verbreitetes waldloses Hochmoor; seine 
kennzeichnenden Arten sind die boreale Carex 
paucijlora und das arktisch-alpine Trichophorum 
caespitosum ssp. austriacum. Ganz selten können 
als Relikte einzelne Oxycocco-Empetrion-Arten 
erscheinen. Das Vorkommen dieser Assoziation 
in Polen ist durch die Aufnahmen aus dem Rie­
sengebirge belegt; sie ist hier in der hochmontanen 
Stufe, meist im Komplex mit der Sphagnum­
reichen Subassoziation des Fichtell\'{aldes 
(Plagiothecio-Piceetum hercynicum sphagneto­
sum), recht häufig. Vermutlich ist diese Gesell­
schaft auch in anderen Teilen der Sudeten sowie 
in den Karpaten vertreten. 
- Als eine eigene, Assoziation Empetro- Tricho­
phoretum austriaci werden die berühmten subal­
pinen Kamm-Moore des Riesengebirges 
aufgefaßt. Die Anhäufung mehrerer nordischer 
Arten (u.a. Rubus chamaemorus und Sphagnum 
lindbergii als Kennarten) verleiht dieser Reliktge­
sellschaft ihr eigenartiges vegetationsgeographi­
sches Gepräge. 

8.8. Sonderkomplexe 

Als zwei besondere Legendeeinheiten haben 
wir die bei den im Gefüge mannigfaltigen und 
landschaftlich eindrucksvollen Vegetationskom­
plexe, nämlich die Küsten- und die Hochgebirgs­
vegetation, zusammenfassen müssen: sie nehmen 
in Polen so winzige Fläche ein, daß sie im 
Maßstabe unserer Karte kaum anders darzustellen 
wären. In beiden Fällen handelt es sich um sehr 
komplizierte Systeme, welche aus mehreren, z.T. 
räumlich und dynamisch eng verflochtenen, flo-
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Abb. 55 - Berg-Hochmoor (Pino mugo-Sphagnelum) bei Nowy Targ, nördlich von der Tatra. Die für die Assoziation namensgebende 
Kennart Pinus mugo ssp. rOlundata kommt hier in ihrer Strauch form vor, sie kann aber auch in der Baumform auftreten (so z.B. im 
Heuscheuer Gebirge in den Sudeten) . 

ristisch-soziologisch aber sehr unterschiedlichen 
Gesellschaften bestehen. Erwähnenswert ist es fer­
ner, daß in bei den Fällen die natürlichen Gesell­
schaften zu einem hohen Prozentsatz in der realen 
Vegetation vertreten sind. Alle diese Einheiten ein­
zeln behandeln zu wollen hieße es jeden vernünfti­
gen Rahmen einer Erläuterung der Kartenlegende 
zu sprengen. Wir wollen also nur den Umfang je­
der der beiden Einheiten kurz darstellen. 

8.8.1. Die Küstenvegetation 

Unter dieser Bezeichnung haben wir die Vege­
tation des schmalen Streifen längst der Küste 
zusammengefaßt - soweit sie unmittelbar durch das 
Meer beeinflußt wird. Wie bereits erwähnt (s.S. 9) 
gibt es an der polnischen Ostseeküste drei markante 
Landschaftstypen: Dünen-, Kliff- und marschartige 
Sumpflandschaften. Obwohl sie eine grundver­
schiedene Vegetation tragen sind sie notgedrungen 
in eine Einheit zusammengepreßt worden. 

In standortsökologischer Hinsicht sind zwei 

Umstände für die Küstenvegetation Polens beson­
ders wichtig: erstens gibt es an der Ostsee keine 
Gezeiten, zweitens ist das Meereswasser hier über­
haupt auffallend salzarm und der SalzgehaIt 
nimmt ostwärts rapid ab (von 0,80/0 bei der Insel 
Rügen bis auf 0,00.05% in der Danziger Bucht bei 
Putzig). Die Folge ist, daß die Halophyten­
Gesellschaften nur schwach entwickelt sind und 
daß manche an den westeuropäischen Küsten weit 
verbreiteten Assoziationen hier gar nicht oder nur 
andeutungsweise vertreten sind. Immerhin wer­
den fast alle aus NW-Europa bekannten Klassen 
der Küstenvegetation auch in Polen repräsentiert. 

In der Sammeleinheit 'Küstenvegetation' sind 
die nachfolgenden Vegetationskomplexe mit ihren 
bezeichnenden Gesellschaften zusammengefaßt 
worden. 

a. Untergetauchte grün- und braunalgenreiche 
Seegras- und Meersalden-Wiesen der Zosteretea 
marinae und Ruppietea maritimae (in Polen bis­
her nur schwach erforscht). 
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b. Halophile Spülsaum-, Salzmarsch- und Brack­
wassergesellschaften : Queller -Strandsoda -FI uren 
(Puccinellio maritimae-SaUcornietum brachysta­
chyae); Andel-Rasen (Puccinellion maritimae); 
Strandspülsäume (AtripUcetum litoraUs); Salz­
Rasen und -Wiesen (Armerion maritimae); Biach­
wasser-Stauden fluren (Soncho-Archangelicetum 
litoraUs) und - Röhrichte (Bolboschoenetum mari­
timl). 

c. Sanddünen-Komplexe: Strandhafer- und 
Sandschwingel-Gesellschaften der 'weißen Düne' 
(Elymo-Ammophiletum; an der polnischen Ost­
seeküste außer der Insel Wollin, fehlt das Stadium 
der salzhaltigen 'Vordüne'); Sandtrockenrasen 
der 'grauen Düne' (Helichryso-Jasionetum); 
trockene und feuchte Heiden (Salici-Empetretum 
nigri und Ericetum tetraUcis); Krähenbeer­
Kiefernwald (Empetro nigri-Pinetum) als 
Schluß gesellschaft der Vegetationsentwicklung 
auf Küsten-Sanddünen. 

d. Vegetaton steiler Kliff-Hänge, z.B. Legumino­
sen-Flur (Trijolio-Anthyllidetum maritimae) und 
Sanddorn-Gebüsche (SaUcion arenariae; auch zu­
weilen auf ganz alten 'grauen Dünen'). 

8.8.2. Subalpine und alpine Vegetation 

Noch weit mehr als die Küstenvegetation ist 
die des Hochgebirges ein recht formaler Sammel­
begriff für völlig unterschiedliche Pflanzengesell­
schaften, welche durch Höhenlage, Gesteinsart, 
Wasserhaushalt, lokalklimatische und orographi­
sche Faktoren, nicht zuletzt aber auch durch 
Klima- und Florengeschichte beeinflußt und in ih­
rem Formenreichtum ausgebildet wurden. 

In dieser maßstaberzwungenen Legendeein­
heit haben wir sämtliche Vegetationskomplexe 
oberhalb der Waldgrenze, d.h. in der subalpinen, 
alpinen und subnivalen Stufe, zusammengefaßt. 
Die Hochgebirgsvegetation bedeckt in Polen 
kaum mehr als 0,1 % der gesamten Landesfläche 
und ist auf fünf relativ kleine Gebiete beschränkt. 
Es sind: das Riesengebirge und die Glatzer­
Schnee berg-Gruppe in den Sudeten sowie die Ta­
tra, die Babia-Gora- und die Pilsko-Gruppe in 
den Westkarpaten. Ob es noch ein sechstes Ge­
biet, nämlich das ostkarpatische, gäbe ist für das 
heutige: Staatsterritorium Polens fraglich und be­
stritten; jenseits der Grenze ist die Hochgebirgsve-

getation in manchen Gebirgsgruppen vorzüglich 
und auch großflächig entwickelt. 

Nur in der Tatra hat sich die Hochgebirgsve­
getation bis auf die subnivale Stufe voll ausbilden 
können, und zwar infolge der ausreichenden Mas­
senerhebung dieser Gebirgsgruppe; sonst ist die 
alpine Stufe auf der Babia Gora schwach, im Rie­
sengebirge nur andeutungsweise und auf dem 
Glatzer Schnee berg und dem Pilsko gar nicht ent­
wickelt. Ebenfalls gibtes nur in der Tatra die aus 
Kalk aufgebauten Partien, welche hoch genug 
sind und über die Waldgrenze hinausragen; sie 
werden dann mit einer spezifischen, mannigfalti­
gen, üppigen Hochgebirgsvegetation bedeckt. Die 
charakteristischen kalziphilen Gesellschaften der 
subalpinen und alpinen Stufe sind somit in Polen 
nur auf die Tatra (genau: Teile der Westtatra) be­
schränkt. In anderen Gebieten kommen nur mehr 
oder weniger sauere Silikatgesteine vor: in der Ho­
hen Tatra - Granit, in den Sudeten - Granit und 
metamorphes Gestein, in den Beskiden - Flysch-" 
Sandsteine. Trotz weitgehender Ähnlichkeit der 
Standorte ist die Hochgebirgsvegetation in diesen 
Gebieten durchaus nicht identisch indem die eta­
geal und standörtlich analogen Gesellschaften 
meistens in jedem Gebiet als besondere, wenn 
auch verwandte, Syntaxa auftreten. Die Höhen­
stufen der Vegetation und die aspektbestimmen­
den Formationen sind indessen in allen zu verglei­
chenden Gebieten die gleichen - bis auf eine Aus­
nahme indem die subalpine Stufe auf dem Glatzer 
Schneeberg (wie auch sonst in den Ostsudeten) 
nicht - wie in anderen Gebieten - durch 
Krummholz-Gebüsche, sondern durch zwerg­
strauchreiche Rasen landschaftlich bestimmt 
wird. In verschiedenen Gebirgsgruppen liegen 
übrigens die analogen . Höhenstufen verschieden 
hoch . Ein Vergleich der Stufen und der sie kenn­
zeichnenden, untereinander vikariierenden Asso­
ziationen wird für die wichtigsten Gebirge durch 
die Abb. 27. gegeben. 

Die Vegetation des Hochgebirges erweist sich 
im Vergleich mit der der tieferen Lagen als bedeu­
tend mehr raumspezifisch. Nach den Angaben 
von W. MATUSZKIEWICZ (1980) haben mehr als 
40% von den Gebirgsassoziationen einen (sub)en­
demischen Charakter und andererseits ist fast die 
Hälfte (47,8%) der endemischen Assoziationen 
auf die subalpin-alpine Stufe beschränkt; die 
Koinzidenz des Endemismus mit dem Hochgebir­
ge ist in diesem Fall unverkennbar. 



Es sei zuletzt angemerkt, daß die Hochge­
birgsvegetation zu den in ihrem natürlichen Cha­
rakter besterhaltenen Vegetationstypen Polens 
zählt. Von den subalpin-alpinen Gesellschaften 
sind mehr als 90070 als 'natürlich' zu bewerten. 
Den Rest bilden die 'halbnatürlichen' Gesellschaf­
ten; rein synanthrope Assoziationen gibt es jn die­
sen Höhenstufen kaum. 

Wir wollen nun die in der Legende als 'Hoch­
gebirgsvegetation' zusammengefaßten Gesell­
schaften in ihren Hauptgruppen aufzählen. 

I. Etageale Klimax-Gesellschaften 

1. Subalpine Stufe - meist Krummholz­
Gebüsche (Pinetum mughi sudeticum im 
Riesengebirge, Pinetum mughi carpaticum 
in den Karpaten, auf dem Glatzer Schnee­
berg - zwergstrauchreiche Rasen (Carici­
Festucetum supinae in einer besonderen 
Ausbildung). 

2. Alpine Stufe 

A. Kalkgebirge - alpine Kalkrasen der Elyno­
Seslerietea (Festuco versicoloris-Seslerie­
tum tatrae); nur in der West-Tatra. 

B. Silikatgebirge - alpine Urwiesen der Ca­
ricetea curvulae ( in Polen nur Juncion 
trijidi-UVerband); gebietseigene Asso­
ziationen: Oreochloo distichae-Junce­
tum trijidi (Tatra), Junco trijidi-Festu­
cetum supinae (Babia Gora), Carici rigi­
dae-Festucetum supinae (Riesengebirge 
-nur die Gipfelpartie der Schneekoppe). 

3. Subnivale Stufe - nur in der Hohen Tatra 
lockere Rasen des Oreochloetum distichae 
subnivale (Caricetea curvulae, Juncion triji­
dl). 

11. Bezeichnende standortsbedingte Dauergesell­
schaften 

1. Hochgebirgsrasen und Zwergstrauchhei­
den. 

A. Auf Kalk (Elyno-Seslerietea, Seslerion 
tatrae) - Caricetum jirmae, Festuco 
versicoloris-Agrostietum alpinae (beide 
in der West-Tatra); Saxijrago-Festuce­
tum versicoloris (Babia Gora). 
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B. Auf Silikat - Carici rigidae-Festucetum 
supinae (Riesengebirge, anemo-orogra­
phisch bedingt in der subalpinen Stufe); 
subalpine Borstgrasrasen (Carici rigi­
dae-Nardetum im Riesengebirge, Hierd­
cio-Nardetum -meist hochmontan in den 
Sudeten und Beskiden); Krähenbeer­
Rauschbeer-Heide (Empetro- Vaccinie­
tum - Riesengebirge, Tatra, Babia 
Gora). 

2. Hochgrasfluren des Calamagrostion. 

A. Auf Kalk, nur in der West-Tatra - Festu­
cetum carpaticae. 

B. Auf Silikat - Calamagrostietum vil/osae 
tatricum (Tatra, Babia Gora); Crepido­
Calamagrostietum vil/osae, Bupleuro­
Calamagrostietum arundinaceae (beide 
im Riesengebirge); die analoge Gesell­
schaft der Ostkarpaten (Poo-Deschamp­
sietum) kommt in verarmter Form in 
den Bieszczady vor, wird aber hier in ih­
rer Natürlichkeit bestritten. 

3. Hochstaudenfluren und -Gebüsche (Adeno­
stylion) -Neben den weitverbreiteten 
Alpendost-Milchlattich-und Alpenfrauen­
farn-Fluren (Adenostyletum alliariae, At­
hyrietum alpestris) sind gebietseigene Ge­
sellschaften zu erwähnen: die Eisenhut-Flur 
(Aconitetum jirmi - auf Kalk in der Tatra. 
verarmt in dem Babia-Gora-Gebiet); die su­
balpinen Laub-Gebüsche Pado-Sorbetum, 
Salicetum lappdnum (beide im Riesengebir­
ge) und Pulmonario-Alnetum viridis (ost­
karpatisch - verarmt bereits in den Bieszcza­
dy). 

4. Subalpine Hochmoore der Oxycocco-Spha­
gnetea - recht selten, relativ am häufigsten 
noch im Riesengebirge (hier als 'Kamm­
Moore' - Empetro-Trichophoretum austria­
cl). 

5. Schnee boden-Gesellschaften der Salicetea 
herbaceae. 

A. Auf Kalk (Arabidion coeruleae) - nur in 
der Tatra (Saxijragetum perdurantis, 
Salicetum retuso-reticulatae). 
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B. Auf Silikat (Salicion herbaceae) - Poly­
trichetum sexangularis, Salicetum her­
baceae, Luzuletum spadiceae ( alle auf 
der Babia Gora und in der Tatra, das 
erstgenannte auch im Riesengebirge). 

6. Quell-Fluren der Montio-Cardamineted. 

A. Auf Kalk (Cratoneurion commutatl) 
-nur in der Tatra das Arabido-Cratoneu­
retum jalcati. 

B. Auf Silikat (Cardamino-Montion) 
-Bryo-Philonotidetum seriatae (bisher 
bekannt nur im Riesengebirge), Carda­
mino opizii-Philonotidetum caespitosae 
(West-Karpaten) . 

7. Schutt- und Geröll-Fluren der Thlaspietea 
rotundifolii (in Polen noch wenig unter­
sucht). 

A. Auf Kalk (Thlaspion rotundifolil) - nur 
in der Tatra das Papaveri-Cerastietum 
latifolii. 

B. Auf Silikat (Androsacion alpinae) 
-Oxyrio-Saxijragetum carpaticae 
(Tatra), Cryptogrammetum crispae (bis­
her nur Riesengebirge). 

8. Felsspalten-Gesellschaften der Asplenietea 
rupestria sind in Polen noch sehr wenig un­
tersucht, wie es scheint aber - auch schwach 
entwickelt. Aus höheren Lagen der Kalk­
Tatra ist das Drabo-Artemisietum (Poten­
tillion caulescentis) beschrieben worden. 
Die Silikat-Felsspaltengesellschaften des 
Androsacion vandellii sind bisher nur als 
Asplenietum septentrionali-adianti-nigri 
und Asplenietum cuneifolii bekannt gewor­
den; allerdings kommen beide in tieferen 
Lagen (montan-submontane Stufe), vorwie­
gend in den Sudeten und deren Vorlande, 
vor. 

Resurne 

Cet article commente la carte en couleurs de la vegetation 
de la Pologne qui est publiee conjointement. Jl s'agit de la pre­
miere carte a petite echelle publiee en Pologne: elle resulte de 
la synthese des resultats de la cartographie a grande echelle 

completee depuis peu. Les minutes originales (a l'echelle 
I: 100.000) ont ete relevees par plus de 20 auteurs et controlees 
scientifiquement. L'auteur a personnellement procede a leur 
synthese et ä la mise au point dHinitive de la carte. 

Dans la partie generale du texte,l'auteur ex pose l'etat 
actuel de la cartographie de la vegetation en Pologne. Apri:s 
avoir dHini la position geographique du territoire etudie, il 
decrit rapidement la physiographie du territoire. Le c1imat et le 
sol sont traites sommairement mais une importance particu­
liere est donnee ä la representation du relief et du paysage. Les 
types de paysage les plus importants sont decrits spatialement 
du Nord au Sud et sont illustres par des photographies. On 
peut lire ensuite les principales donnees sur la vegetation de la 
Pologne. Puis, apres une breve caracterisation de la flore, 
l'auteur decrit les conditions de la vegetation surtout d'un 
point de vue aire-geographique, etudiant avec une attention 
particuliere le gradient de vegetation Ouest-Est, determine par 
le c1imat general et par des facteurs anthropiques; une serie 
d'exemples de vicariance geographique sont donnes . L'auteur 
etudie ensuite les problemes des zones de vegetation en compa­
rant les 2 systemes montagneux de la Pologne: les Carpates et 
les Sudetes. Puis l'auteur aborde le probleme de l'insertion du 
territoire etudie dans un systeme geobotanique global. Des 
considerations sur l'etat actuel de la vegetation et ses transfor­
mations dues a l'homme completent le chapitre. Dans un cha­
pitre particulier, l'auteur donne un aper~u synthetique de la 
vegetation potentielle de la Pologne et de ses coincidences avec 
les prineipaux traits physiographiques du territoire. 

Dans la partie specialisee du texte, une vue d' ensemble des 
associations-type qui symbolisent ehacune des unites de la 
legende nous est proposee. Jl s'agit pour la plupart, d'associa­
tions sylvestres et l'on peut done en deduire une synopsis de la 
vegetation des forets naturelles de la Pologne. Les principaux 
types, du niveau alliances, sont etudies l'un apres l'autre: 
hetraies, ehenaie-charmaies, chenaies thermophiles, chenaies 
acidophiles, pinedes sylvestres, ehenaies ä pins, pinedes­
sapinieres. Viennent ensuite les principales associations azona­
les, considerees uniquement dans la mesure Oll cette vegetation 
est bien representee dans le paysage. Jl s'agit des forets riverai­
nes des principales vallees fluviales, des bois humides qui bor­
dent les plus petits fleuves et les affaissements periodiquement 
inondes, des bois developpes, en bordure des tourbieres hau­
tes. Enfin, la vegetation des eötes et celle des hautes monta­
gnes representent des eomplexes partieuliers. 

En ce qui eoncerne la representation des associations elles 
memes, on a applique les principes suivants: l'unite de base est 
l'association interpretee au niveau regional (association terri­
toriale); celle-ci est representee sur toute son aire de variation 
et on a pris en compte aussi bien l'articulation spatiale en aires 
geographiques que les variations altitudinales tout comme la 
differenciation locale de sous-associations et variantes. Les 
caracteres ecologiques des associations ont ete brievement trai­
tes , avec une attention plus particuliere pour les facteurs deci­
sifs. On a etudie egalement la distribution de l'association et 
son röle dans la vegetation reelle actuelle. Pour certaines uni­
tes, les associations de substitutions ont ete indiquees. Enfin, 
on a donne le schema syntaxonomique de certaines associa­
tions et leurs caracteristiques phyto-geogographiques. 

Les associations-types des unites de la legende sont riche­
ment illustrees par des photographies significatives de leur 
aspect. Sur la structure floristico-sociologique des associations 
etudiees et sur les aspects particuliers de leur syntaxonomie, on 



consultera les tableaux synthetiques 1-13. Ils ont He obtenus a 
partir de la comparaison de 11.316 releves originaux. Dans les 
donnees de presence, la croix indique une frequence comprise 
entre 5,1 et IO,OOJo et un point une-frequence comprise entre 
0,5 et 5,OOJo. Dans la majeure partie des tableaux, on a seule­
ment reporte les especes qui, au moins dans une colonne du 
tableau, ont atteint la presence Ill. L'artic1e se termine par 59 
citations bibliographiques. 

Zusammenfassung 

Der vorliegende Artikel ist als Erläuterungstext zu der mit­
veröffentlichten farbigen Vegetationskarte anzusehen . Diese 
ist in Polen die erste kleinmaßstäbliche Karte, welche durch 
Auswertung der Ergebnisse der kürzlich abgeschlossenen Feld­
kartierung entstanden ist. Die Originalblätter (im Maßstabe 
I : 100.(00) sind von über 20 Autoren aufgenommen und wis­
senschaftlich bearbeitet worden; für ihre Auswertung und Ge­
neralisierung sowie für die endgültige Form der beiliegenden 
Karte ist der Verfasser allein verantwortlich. 

In dem allgemeinen Teil des Textes erörtert der Verfasser 
zunächst den aktuellen Stand der Vegetationskartierung in Po­
len. Nachdem die geographische Lage des Untersuchungsge­
bietes angegeben worden, bringt der Verfasser eine kurze 
Schilderung der physiographischen Verhältnisse des Landes. 
Das Klima und der Boden werden nur kursorisch behandelt. 
Ein besonderer Gewicht legt der Verfasser auf die Darstellung 
des Reliefs und der Landschaft. Die wichtigsten Landschafts­
typen werden in ihrer räumlichen Abfolge vom Norden nach 
Süden beschrieben und durch repräsentative Photos veran­
schaulicht. Dann folgen die wichtigsten Angaben über die 
Pflanzendecke Polens . Nach einer kurzen Charakteristik der 
Flora geht der Verfasser zu der Schilderung der Vegetations­
verhältnisse des Landes über, indem zunächst der Assozia­
tionsbestand aus der arealgeographischen Sicht analysiert 
wird . Es wird insbesondere die großklimatisch und historisch 
bedingte Abwandlung der Vegetation in der West-Ost­
Richtung verfolgt und durch eine Reihe von Beispielen des ge­
ographischen Vikarismus belegt. Auch die etageale Abfolge 
der Gesellschafttstypen nach HOhenstufen wird geschildert, 
wobei die beiden Gebirgssysteme Polens, d.h. Sudeten und 
Karpaten, miteinander verglichen werden . Im weiteren wird 
die Frage nach der Einordnung des Untersuchungsgebietes in 
ein weltweites geobotanisches Raumgliederungssystem erör­
tert. Einige Erwägungen über den aktuellen Zustand der Vege­
tation und den Grad der anthropogenen Umwandlung dersel­
ben schließen den Abschnitt. Ein besonderer Kapitel wird der 
synthetischen Betrachtung der potentiellen Vegetation von Po­
len und deren Koinzidenz mit den wichtigsten standorstsbe­
stimmenden physisch-geographischen Faktoren gewidmet. 

Im speziellen Teil gibt der Verfasser einen Überblick über 
die Leitgesellschaften, welche die einzelnen Einheiten der Kar­
tenlegende symbolisieren. Sind es zum überwiegenden Teil 
Waldgesellschaften , so wird somit zugleich eine Übersicht der 
natürlichen Waldvegetation von Polen gegeben . Es werden die 
Haupttypen - etwa auf dem Niveau der Verbände - der Reihe 
nach behandelt , und zwar: die Buchenwälder , die Eichen­
Hainbuchenwälder , die wärmeliebenden Eichenwälder, die 
azidophilen Eichenwälder, die Kiefern-und Kiefern­
Eichenwälder sowie die Fichten- und Tannenwälder. Dann fol­
gen die wichtigsten azonalen Gesellschaften, soweit sie eine 
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landschafts bestimmende Bedeutung haben konnen und auf 
der Karte als eigene Legendeeinheiten berückichtigt wurden . 
Es sind: die Auenwälder der Überschwemmungszone grOßerer 
Flüsse und StrOme, auenwald artige Gesellschaften kleinerer 
Flußtäler und periodisch überschwemmter Mulden, die Bruch­
wälder und die Hochmoore. Als Sonderkomplexe werden 
schließlich die Küstenvegetation und die Hochgebirgsvegeta­
tion behandelt. 

Für die Darstellung einzelner Gesellschaften gelten im all­
gemeinen folgende Grundsätze. Als Grundeinheit wird prinzi­
piell die regional aufgefaßte Assoziation ("Gebietsassozia­
tion") angenommen. Diese wird in ihrer ganzen Variations­
breite dargestellt indem sowohl der räumlichen Gliederung in 
geographische Rassen und vertikale HOhenformen, wie auch 
der 10kalstandOrtlichen Differenzierung in Subassoziationen 
und Varianten Rechnung getragen wird. Die standortsökologi­
schen Beziehungen einzelner Gesellschaften werden kurz ge­
schildert, und zwar mit einer besonderen Berücksichtigung der 
für den entsprechenden Syntaxon entscheidenden Faktoren. 
Dann wird die Verbreitung der Gesellschaft sowie ihre Rolle in 
der heutigen realen Vegetation erOrtert; bei manchen Einhei­
ten werden die wichtigsten Ersatzgesellschaften des entspre­
sehenden dynamischen Gesellschaftsrings genannt. Gelegent­
lich wird auch die syntaxonomische Auffassung.einer Gesell­
schaft diskutiert und der vegetationsgeographische Charakter 
derselben erOrtert. 

Die Leitgesellschaften der Legendeeinheiten werden mit 
Photoaufnahmen von typischen Beständen reichlich illustriert. 
Über das floristisch-soziologische Gefüge der behandelten Ge­
sellschaften sowie über die Feinheiten ihrer syntaxonomischen 
Auffassung und Gliederung geben die synthetischen Tabellen 
1-13 Auskunft. Diese sind durch Auswertung und Verarbei­
tung von 11.316 Originalaufnahmen gewonnen und in üblicher 
Weise zusammengestellt worden. Bei den Stetigkeits~ngaben 
bedeuten : "+" (Kreuz) die Stetigkeit von 5,1 '- IO,OOJo und 
"." (Punkt) die von 0,5 - 5,OOJo. In den meisten Tabellen sind 
- außer den kennzeichnenden Arten - nur diejenigen Arten an­
geführt worden, welche wenigstens in einer Spalte der betref­
fenden Tabelle den Stetigkeitsgrad von III erreicht haben. 

Der Artikel wird mit der Anführung von 59 zitierten Lite­
raturtiteln abgeschlossen. 
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